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2017 • Sommer erziehungskunst frühe kindheit

Elementar
Liebe Leserin, lieber Leser,

»Mama, wir gehen raus.« Laut ruft es durch das Haus. Dann ist es wieder ganz still. Ich bin froh über diese Stille

und schreibe weiter. Doch plötzlich schrecke ich auf – wo sind die Kinder? Draußen? Bei dem Wetter? Es tröpfelt

nicht mehr, es gießt nun in Strömen. Durch die Fensterscheiben ist kaum noch etwas zu sehen. Schnell springe

ich auf – die Kinder müssen bei diesem Wetter sofort herein.

Als ich nach unten laufe und in den Garten schaue, bin ich für einem Moment sprachlos: Auf der unebenen

Terrasse haben sich riesige Pfützen gebildet, in denen der Kleinste Schwimmübungen macht, mit Anziehsachen

natürlich. Auf dem Rasen springen die zwei anderen mit wahrer Lust immer auf einer Stelle herum und er-

springen sich so ein eindrucksvolles Schlammloch in den lehmigen Boden, nass und über und über mit Schlamm

bespritzt. Hereinholen? Nein, sicher nicht. Ein solch elementares Erlebnis – diese Freude an der Regenmacht

möchte ich nicht stören mit meinen Sorgen über zukünftigen Husten und Schnupfen. Wollt ich doch am liebsten

selber wieder mich den Elementen hingeben.

In der Natur sein – morgens barfuß durch das taufeuchte Gras laufen, die kleinen Perlen auf den Frauenmantel -

blättern bestaunen, den lieblich frischen Sommerduft einatmen, mittags unter Beerensträuchern sitzen und die

noch grünen Beeren naschen, abends die geheimen Gänge erforschen – eine Kindheit voller Wunder, jeden Tag

aufs Neue, jeden Tag ein wenig anders, je nach Jahreszeit und Wetterlage.

Die Verbindung zur Natur nimmt immer mehr ab, so dass schon von nature-deficit-disorder, auf deutsch dem

Natur-Defizit-Syndrom gesprochen wird. Die Folgen sind Verhaltensauffälligkeiten, Ängstlichkeit und Aufmerk-

samkeitsstörungen. Nehmen wir den Kindern das Draußensein, nehmen wir ihnen die Möglichkeit, die Natur

und dabei sich selbst zu entdecken. Gerade in der Auseinandersetzung mit den Elementen, mit den rauen, 

weichen, zarten Oberflächen, mit den so unterschiedlichen Konsistenzen der Erde, mit dem warmen, manchmal

heißen Boden, mit kaltem, manchmal eiskalten Wasser, dem modrigen Duft der Walderde, dem süßen des 

Flieders,  dem hellen Licht am Mittag, dem dämmrigen am Abend können die Sinne auf vielfältigste Weise an-

geregt und ausgebildet werden. Nehmen wir ihnen diese existenziellen Erfahrungen, so nehmen wir ihnen die

Fähigkeit, sich als Teil der Welt zu empfinden. Wir schließen sie letztlich vom Leben aus.

Wald, Wasser und Wiese sind heute für viele Kinder meist nicht mehr nebenan. Wir können sie aber gemeinsam

mit ihnen zurückerobern – und sei es auf sonntäglichen Ausflügen, die wir uns zur Gewohnheit machen. •

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg 
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In der freien Natur finden unsere Kinder den reichhal-

tigsten Entwicklungsraum überhaupt. Nirgendwo

sonst lassen sich Geduld und Hingabe, Mitgefühl und

Vertrauen besser lernen als dort.

»Das Gras wächst nicht schneller, wenn man daran

zieht«, heißt eine alte Weisheit. Sie erinnert uns daran,

dass sich das, was sich in einem lebendigen Entwick-

lungsprozess entfaltet, nicht durch irgendwelche

Die Bedeutung der Natur 
für das Kind

von Gerald Hüther

4 THEMA: DRAUSSEN SEIN 
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Maßnahmen beschleunigen lässt. Für unsere Kinder

heißt das, dass wir ihnen lediglich möglichst vielfältige

und möglichst komplexe Erfahrungsräume zur Ver -

fügung stellen können. Hier können sie sich in ihrem

eigenen Tempo aneignen, was sie für ihr späteres

Leben brauchen. Solche Erfahrungsräume – vielleicht

die besten überhaupt – finden Kinder draußen in der

lebendigen Natur: Dort, wo es im besten Sinne lang-

sam zugeht, wo alles, was sich entwickelt, Zeit

braucht. Wo man warten muss, bis die Blumen blü-

hen und die Kirschen reif geworden sind. Nur dort,

wo nicht wir, sondern das Leben selbst darüber be-

stimmt, was wann wächst, gedeiht und wieder ver-

geht, können Kinder auch die Erfahrung machen, wie

gut es ist, wenn etwas nicht möglichst schnell, son-

dern langsam geschieht. Dass es langsam gehen

muss, wenn es gut werden soll.

Wissen erwerben Kinder schnell. Schwieriger und

weitaus anspruchsvoller ist die Aneignung von Kön-

nen. Das Fahren auf einem Dreirad muss nicht nur

im Gehirn, sondern mit dem ganzen Körper geübt

werden. Aus dem Zusammenspiel von Bewegung,

Können und Wissen entstehen Kompetenzen. Dabei

wird auch das Gehirn aktiviert. Unsere Erfahrungen

werden als komplexe Kopplungen kognitiver, senso-

motorischer und emotionaler Netzwerke in den hoch-

assoziativen Bereichen des Frontalhirns verankert.

Wiederholt gemachte ähnliche Erfahrungen verdich-

ten sich dann zu einer Art »Bündel« von Einzelerfah-

rungen, den sogenannten Metaerfahrungen. Die

bezeichnen wir umgangssprachlich als innere Einstel-

lungen oder als Haltungen. Auf die kommt es aber

an. Die innere Einstellung eines Kindes wirkt wie eine

Leitschnur, an der sich sein Denken und Handeln

ausrichtet, wofür es sich interessiert, worum es sich

bemüht, was es wahrnimmt und worauf es besonders

achtet. 

Zum Leidwesen vieler Pädagogen und Erzieher las-

sen sich diese inneren Einstellungen, die ein Kind

entwickelt, überhaupt nicht unterrichten, sie kann ein

Kind nur durch eigene Erfahrungen herausbilden.

Das geht nur langsam und dafür brauchen Kinder

einen geeigneten Erfahrungsraum. Und den finden

sie nirgendwo besser, komplexer, reichhaltiger, inte-

ressanter und anspruchsvoller ausgestattet als drau-

ßen, in der freien Natur. Machen wir es konkret und

schauen wir uns die Herausbildung einiger dieser

ganz besonders wichtigen und äußerst schwer zu 

erwerbenden Metakompetenzen an.

• Hingabe •

Erfahrungen in der Natur sind wie geschaffen, das

Gefühl der Freude am eigenen Tun und des Glücks

über sich selbst erleben zu können und die Erfahrung

der Hingabe zu ermöglichen. Diese Erfahrung brau-

chen Kinder, um sich auch später immer wieder mit

sich selbst und dem, was sie tun, zu verbinden. Nichts

funktioniert dort auf vorgefertigte Weise, alles kann

man selbst entdecken. Kein Blatt, kein Ast gleicht

dem anderen und alles lässt sich für irgendetwas ver-

wenden. Überall lässt sich etwas finden, was wächst,

was lebt, was einzigartig ist. Wenn jetzt niemand

kommt und alles erklärt oder sonst wie stört, wird es

nicht lange dauern, bis sich jedes Kind in seinem Tun

verliert und voller Hingabe einen Damm im Bach

baut, den Ameisen beim Blattlausmelken zuschaut,

unter Steinen nach Kellerasseln sucht und auf der

Wiese Pusteblumen pflückt. Wenn Eltern sehen wol-

len, wie ihr Kind aussieht, wenn es einfach glücklich

ist, brauchen sie ihm in solchen Momenten nur zu-

zuschauen.

• Mitgefühl •

Wenn wir oder unsere Kinder und Enkelkinder noch

am Ende unseres Lebens auf unserer Erde leben wol-

len, müssten wir langsam damit aufhören, diesen • • •

Foto: Charlotte Fischer
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Planeten in einen Ort zu verwandeln, wo all das

weitgehend verloren gegangen ist, was unsere heutige

Entwicklung ermöglicht hat: fruchtbare Böden, sau-

beres Wasser, gesunde Luft und nicht zuletzt die un-

glaubliche Vielfalt an Lebensformen, die sich hier auf

der Erde herausgebildet hat und aus der auch wir her-

vorgegangen sind. Wir können nicht leben ohne die

Pflanzen und Tiere, ja nicht einmal ohne die Mikro-

ben, die es alle schon lange vor uns gab und mit

denen wir viel enger verbunden und von denen wir

viel abhängiger sind, als wir uns das selbst einzuge-

stehen bereit sind. Wir sind nur eine von vielen Le-

bensformen, die einander brauchen, die voneinander

abhängig und miteinander verbunden sind. Viele

Menschen haben die Fähigkeit verloren, mit anderen

Artgenossen und Lebewesen mitzufühlen. 

Wer Mitgefühl für die unter unserem Verhalten 

leidenden Tiere und Pflanzen empfindet, der ist auch

bereit, seinen Lebensstil zu ändern. Doch wann und

wie bildet das Gehirn die für die Fähigkeiten zum

Mitfühlen erforderlichen Netzwerke aus? Das ge-

schieht überall dort, wo Kinder die Erfahrung machen

können, wie beglückend und bereichernd es ist, mit-

zufühlen. Wo man mitfühlen kann, ohne dass sich

dabei das Herz verkrampft: beim Umgang mit und

der Beziehung zu Tieren. Immer dann, wenn Kinder

sich einen Hund oder eine Katze, aber auch in einen

Frosch, eine Biene oder eine Pflanze hineinversetzen

und versuchen, mitzuempfinden, wie es diesem 

Gegenüber wohl gehen mag, erleben sie das als 

Bereicherung. Dann fühlen sie sich wie durch ein

unsichtbares Band mit den betreffenden Lebewesen

verbunden.

• Geduld •

Sehr vorteilhaft für die weitere Entwicklung ist es,

wenn Kinder schon früh das lernen, was Hirnforscher

»Impulskontrolle« nennen und was normale Men-

• • • schen unter »Geduld haben« verstehen. Das lernen

Kinder nicht, indem Erwachsene ihnen sagen, was sie

tun und was sie lassen sollen, sondern durch eigene

Erfahrung: dass sie an ein Ziel gelangen, wenn sie bei

der Sache bleiben, nicht jedem Impuls folgen, sich

nicht von Fehlschlägen und Misserfolgen entmutigen

lassen.

In der Natur muss man darauf warten, bis die Vögel

zum Futterhaus kommen, die Maus aus ihrem Loch

herausschaut oder der Frosch im Teich seine Backen

aufbläst und zu quaken beginnt. Man muss warten,

bis ein in die Erde gelegtes Samenkorn auskeimt und

zu einer blühenden Pflanze wird. Man muss abwar-

ten, bis die Kirschen und Äpfel an den Bäumen reif

sind. Dort, draußen in der lebendigen Natur, lernt

also jedes Kind das Schwierigste, was es für ein gelin-

gendes Leben braucht, von ganz allein.

• Vertrauen •

Wer Angst hat, braucht Vertrauen. Wo anders könn-

ten Kinder erleben, dass sie gehalten und geborgen

sind als durch ihre in der freien Natur gemachten 

Erfahrungen. Dort lernen sie, auf einen Baum zu

klettern, der keine ergonomischen Griffe und kein

Sicherheitsgeländer hat. Dort erleben sie, wie gut das

Gänseblümchen inmitten all der anderen Pflanzen

auf der Wiese gedeiht und die Bienen von den blü-

henden Kirschbäumen naschen. Dort spüren sie, 

wie sehr alles, was lebt, ineinander verwoben und

voneinander abhängig ist. Dort, in diesem lebendi-

gen Garten der Natur können sie erfahren, dass man

die Welt entdecken, aber nicht machen kann. Dort

können sie auch dieses besondere Gefühl der Dank-

barkeit entwickeln, dass sie Teil dieser lebendigen

Natur sind. Und dort können sie begreifen, dass es

etwas gibt, was widerspenstig ist und seinen eigenen

Regeln und Gesetzen folgt. Und dass es gut so ist,

wie es ist.
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• Beharrlichkeit •

Beharrlichkeit braucht man überall dort, wo es nicht

so läuft, wie man es erwartet, wo man auf Wider-

stände trifft, wo das Leben nicht optimal durchgeplant

und organisiert werden kann, sondern richtig wider-

spenstig ist, wie beispielsweise in der Natur. Dort läuft

das Leben noch immer nach den gleichen Regeln und

Gesetzmäßigkeiten ab. Wer einen Auerhahn bei der

Balz beobachten, eine Forelle im Bach angeln oder

einen Grashüpfer auf der Wiese fangen will, wird das

nie schaffen, wenn er nach den ersten zwei, drei Ver-

suchen schon resigniert aufgibt. Der braucht Beharr-

lichkeit, muss sich immer wieder neue Strategien

ausdenken, um doch noch ans Ziel zu kommen. In-

sofern ist die lebendige Natur ein geeigneter Lernort

für mehr Beharrlichkeit. •
Zum Autor: Prof. Dr. Gerald Hüther ist Vorstand der Akade-

mie für Potentialentfaltung (www.akademiefuerpotentialent-

faltung.org) und Autor zahlreicher Bücher im Bereich der

Hirnforschung (www.gerald-huether.de).

Literatur:H. Renz-Polster, G. Hüther: Wie Kinder heute 

wachsen – Natur als Entwicklungsraum, Weinheim 2016

Fotos: Charlotte Fischer
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•  •  •  •  •  •  •  •  •  •

Im Draußen-Sein erlebt sich 

das Kind ganz integriert in die 

Lebensprozesse und ist mit 

ihnen verwoben. 

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •
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Draußen sein!
Die Hofgruppe in Schwäbisch Gmünd verbindet 

Waldorfpädagogik mit Naturpädagogik

von Ulrike und Frank Kaliss

Das Spiel der Kinder kann sich ganz anders entfalten,

wenn es nicht in einen Raum eingezwängt ist, sondern

als Hülle der Himmel, die Erde und den Erwachsenen

hat. Draußen sein bedeutet Integration in alle Lebens-

prozesse und ist Grundlage für die gesamte weitere

Entwicklung.

Ein Sommermorgen: hell, freundlich, einladend. Wie

jeden Morgen ist Max den Weg zum Kindergarten

durch den Schulgarten gegangen, vorbei an blühenden

Blumen und schon recht großen Gemüsepflanzen. Die

Äpfel haben zu wachsen begonnen und die Kräuter

duften. Der Kuhstall, an dem er vorbeigeht, wird noch

kurz besucht, niemand ist zu Hause, die Glocken der

zwei Kühe klingen entfernt von der Weide herüber.

Nun ist Max an der Kindergartentür angelangt, einer

Tür, die lediglich ein hölzernes Gartentor ist. Beim Ein-

treten ist kaum ein Kind zu hören. Das Feuer in der

Feuerstelle leuchtet einladend und heimelig. Der Hund

hat den Neuankömmling als erster bemerkt und freut

sich riesig. Doch die Ruhe täuscht: Es sind bereits Kin-

der da, die sich spielend auf dem Gelände verteilt

haben. Sandsteine werden zerklopft, zermahlen, um

dann mit Wasser zusammen »gekocht« zu werden; die

ersten »Bauherren« errichten bereits ein Haus aus Pa-

letten und Brettern – und neben dem Feuer stehen

Kinder noch ganz verträumt, schauen dem Teewasser

beim Kochen zu, den Flammen beim Lodern und lau-

schen dem Ruf der vier Esel, die beharrlich ihr mor-

gendliches Heu einfordern. Zwischen den Kindern tun

die Erwachsenen, was zu tun ist an einem ganz nor-

malen Morgen in der Hofgruppe: Pflanzen gießen,

Beeren ernten, Teekräuter pflücken, Holz hacken, 

Katzen füttern, Schafe versorgen, Brötchen backen …

In ihrem Tun werden die Erwachsenen von den Kin-

dern helfend unterstützt oder aber einfach vom Spielen

umgeben. So kann der Alltag in einer Naturgruppe

eines Waldorfkindergartens anfangen. In dem Konzept

der Hofgruppe in Schwäbisch Gmünd werden die 

Elemente der Waldorfpädagogik mit denen der Natur-

pädagogik verbunden. Die Rhythmen des Tages wer-

den intensiv und lebendig in die großen Rhythmen der

Natur eingebettet, da der Kindergartentag fast aus-

schließlich im Freien stattfindet, inmitten von Wiesen,

Tieren, Witterung, Firmament und Naturgegebenhei-

ten mit allen Elementen. So kann ein Ort entstehen,

der Spielort, Naturraum und Kulturort für die Kinder

wird. Ein Ort, der zwei ganz wesentliche Merkmale der

Waldorfpädagogik ernst nimmt: das freie Spiel und die

Nachahmung.

• Seeleute auf wilder Fahrt •

Das Spiel braucht Zeit und sollte diese auch bekom-

men: Vom Ankommen am Morgen bis hin zum Ab-

schluss am Mittag kann es in einem Fluss gelebt

werden, lediglich mit kurzen Unterbrechungen durch

Essen oder Reigen. Durch die beweglichen Spiel- • • •

Fotos: Ulrike Kaliss 
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materialien wie Bretter, Paletten, Steine, Äste, Was-

ser und sich ändernde Naturgegebenheiten entsteht

das Spiel täglich neu, passt sich ein in das, was den

Kindern von der Umgebung entgegenkommt. Und das

Spiel hat Ruhe, wenn es nicht in einen engen Raum

eingezwängt ist, sondern als »Hülle« den Himmel, die

Bäume, die Erde und den begleitenden Erwachsenen

hat. Das Häuschen, in dem die Puppenkinder liebevoll

versorgt werden, wird nicht durch die Seefahrer beein-

trächtigt, die auf wilder Fahrt auf ihrem Schiff unter-

wegs sind. Es ist genug Raum für jeden da und es gibt

somit wenig Konfliktpotenzial. Ganz natürlich suchen

die Kinder im Hochsommer die Schattenplätze und

das Wasser, erleben, wie die Quelle am Hang versiegt

und dass Matsch zum Spielen eine Kostbarkeit wird.

Ganz anders ein kühler Regentag, an dem es Wasser

im Überfluss gibt, das voller Begeisterung gesammelt,

verkocht, vermatscht, im Schubkarren umhergefahren

wird. Die Kinder sind in Bewegung. Und welch ein

Fest, wenn alles mit Raureif überzogen ist, der müh-

sam in endloser Arbeit abgekratzt und in Eimerchen

gesammelt werden kann. Nicht zu vergessen, der

Schnee, dessen täglich unterschiedliche Qualitäten er-

lebt und erspielt werden können.

Es ist sicherlich leicht verstehbar, dass bei einem sol-

chen Spiel Sozialverhalten, Motorik und Kommunika-

tion wie von alleine intensiv gefördert, gelebt und

vielfältig geübt werden: Immer wieder neu entstehen

aufgrund der lebendigen Naturbedingungen neue

Spielanlässe, Impulse und Situationen, in denen die

Kinder sich finden und verabreden müssen – das aber

auch können, ohne sich bei gegensätzlichen Interessen

in die Quere zu kommen. Im Miteinander ist das Kind

auf das Mittun, das Soziale des Anderen angewiesen.

Die Idee lässt sich nur gemeinsam umsetzen. Da in

der lebendigen Natur alles im Prozess ist, entdeckt das

Kind immer wieder Neues oder findet neue Bedingun-

gen vor; es lernt, sich genauer auszudrücken, um auf

das Neue auch hinweisen zu können. »Gib mal das

Ding rüber!«, wie es beim gewohnten Spielmaterial im

Raum vielleicht ausreichen könnte, reicht hier nicht.

Genaue Kommunikation wird gebraucht und damit

geübt! Das gilt natürlich für alles, was draußen zu ent-

decken ist: ein kleiner Tautropfen an der Spitze einer

gerade aufblühenden Rosenknospe … 

• Die Tätigkeiten •

Neben dem Spiel ist es die sinnhafte, nachahmens-

werte und nachvollziehbare Tätigkeit des Erwachse-

nen, die den Alltag prägt. Es sind notwendige und

durchschaubare Arbeiten, in die die Kinder mit einbe-

zogen werden können. Es sind sich selbst erklärende

Tätigkeiten, ohne die der Alltag nicht funktionieren

würde. So muss alles Angepflanzte gründlich und täg-

lich gegossen werden, damit die Pflanzen wachsen und

reifen, der Mensch diese ernten und letztlich essen

kann. Genau so muss das Holz gehackt, das Feuer an-

gezündet, das Backhäuschen eingeheizt werden, damit

es etwas zu essen gibt oder damit die Hütte im Winter

10 THEMA: DRAUSSEN SEIN 

• • •

Foto: Ulrike Kaliss 
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warm wird. Dass die Tiere versorgt werden müssen, damit es ihnen gut geht,

muss den Kindern nicht erklärt werden; die Notwendigkeit liegt hier in der Sache

selbst. Und die Kinder kommen diesen Aufgaben täglich mit Eifer, Freude, Hin-

gabe und erstaunlicher Ausdauer und Kraft nach. Darüber hinaus können die

Tätigkeiten auch zu einem großen Bogen verbunden werden, wie am Beispiel

der Wolle deutlich wird: Täglich werden die Schafe von den Vorschulkindern ver-

sorgt. Im frühen Sommer müssen sie geschoren werden und sie geben uns

damit ihre Wolle. Diese muss nun mit den Kindern gewaschen, gezupft, kardiert

und weiterverarbeitet werden. Sie wird gesponnen, es können als Geburtstags-

geschenk für die Kinder Schäfchen gestrickt werden, die Vorschulkinder filzen

Sitzkissen. Ab dem frühen Herbst ist es mit den kälter werdenden Nächten deut-

lich zu erleben, wie die Wolle wieder wächst und die Schafe wärmt. Ein in sich

geschlossener, durchschaubarer Kreislauf entsteht, in den die Kinder eingebun-

den sind, den sie miterleben, erfahren und dann verstehen können.

Die Kinder sind Tag für Tag in lebendige größere und kleinere Prozesse einge-

bunden, einerseits im Tun und Spiel, andererseits aber auch im intensiven Erle-

ben der Jahreszeiten mit ihren verschiedenen Qualitäten. Es geht um das

wirkliche Be-Greifen der Elemente und um das Eingebettet-Sein in kosmische

Zusammenhänge: Wer sieht Tag für Tag den Sonnenaufgang, fühlt, woher der

Wind weht, spürt die Art, wie der Regen fällt? Die Kinder sollen in große und

kleine Rhythmen und Zusammenhänge der Erde eingebettet werden. Sie verbin-

den sich dann mehr und mehr mit ihr. Diese »Erdung«, sowohl in der Umwelt

als auch im eigenen Körper, sollte in der Kindergartenzeit stattfinden, damit im

späteren Leben der Boden für alles Weitere sicher und fest bereitet ist, die Kinder

im wahrsten Sinne des Wortes gut verwurzelt sind, um den Stürmen des Lebens

standzuhalten. Diese Erdung vollzieht sich durch eine tiefe Durchdringung der

sieben Lebensprozesse der Kinder im ersten Jahrsiebt: Atmung, Wärmung, Er-

nährung, Absonderung, Erhaltung, Wachstum und Reproduktion. Alles Leben-

dige ist durchdrungen von diesen Lebensprozessen und sie bilden die Grundlage

des Kindes in leiblich-lebendiger Hinsicht. Im Draußen-Sein erlebt sich das Kind

ganz integriert in diese Lebensprozesse und ist mit ihnen verwoben. Sie finden

sich in den Organismus hinein, konsolidieren sich und helfen beim Aufbau des

Leibes. Gelingt das frei und gesund, kann sich darauf aufbauend die weitere see-

lische und geistige Entwicklung vollziehen. Dafür, dass dies gut geschehen kann,

tragen wir als erziehende Erwachsene die Verantwortung. •
Zu den Autoren: Ulrike Kaliss ist Gründerin und Leiterin der Hofgruppe an der Waldorf-

kindertagesstätte Schwäbisch Gmünd. Frank Kaliss ist Waldorfpädagoge und Dozent am

Waldorferzieherseminar Stuttgart
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Freies Geistesleben 

Walter Kraul zeigt, wie man die natür-
liche Begeisterung der Kinder für die
Elemente fördern und mit einfachen
Bastelvorschlägen ihr Interesse an der
Natur wecken kann. Dabei stehen
Wasser und Luft sowie Feuer und
Erde, und die Faszination, die sie 
ausüben, im Mittelpunkt des Spiels.
Die Bauanleitungen sind mit relativ
geringem Aufwand zu realisieren, 
sodass recht schnell ein funktions-
gerechtes Spielzeug entsteht. 

Eine hervorragende, überschaubare
Fundgrube anregender Ideen, sich
spielerisch mit den Elementen zu 
befassen und insbesondere Kindern
Zusammenhänge und echte Erlebnisse
zu vermitteln.» Spielzeit

Spielerisch «elementare» 
Erfahrungen machen

Spielen mit 
Feuer und Erde

Walter Kraul

Werkbücher für Kinder, Eltern und Erzieher 8     Verlag Freies Geistesleben

Werkbücher für Kinder, Eltern und Erzieher

Spielen mit Wasser
            und LuftWalter Kraul

Walter Kraul: Spielen mit Feuer und Erde
74 Seiten, mit Zeichn. und Farbabb. kart.
€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-1648-1

Walter Kraul: Spielen mit Wasser und Luft
74 Seiten, mit Zeichn. und Farbabb. kart.
€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-0447-1

«
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Das Haus, der Garten, die Arbeit – was Christiane von

Königslöw anfasst, wird zum Gedicht. Man kann es

unmöglich beschreiben ohne Bilder. Also los: Ich war

an einem Weltort zu Gast, der so aussieht, als hätten

ihn Joseph Beuys und Pippi Langstrumpf gemeinsam

entworfen und verwirklicht.

Kinder, Kinder – als Erwachsener kommt man aus

dem Staunen nicht heraus. Die Kinder werden hier

weniger erstaunt sein, als sich vielmehr zu Hause füh-

len. Endlich angekommen, da, wo sie wirklich sind –

im Himmel auf Erden. In dieser Atmosphäre können

sie sofort tätig werden. Darauf kommt es ja heute vor

allem an: Die unsichtbaren Wände niederzureißen,

die Stellwände unserer verbarrikadierten Weltlage, vor

der die Kinder stehen, mit ihrer Phantasie und ihren

Lebenskräften. Wie sollen sie Eingang finden in das,

was wir unsere Zivilisation nennen? Mit der Vitalität

ihres Geistes, mit der Offenheit ihres Willens und

ihrer Liebe zum Leben – wer sich einfühlt in ihre

existenzielle Situation, der kommt erneut zu einem

bekannten Bild. Leichter geht ein Kamel durchs 

Nadelöhr, als die Seele eines Kindes in dieser Zeit zur

Welt kommen kann.

Darum ist der Garten der Lebenskräfte, den Christiane

von Königslöw seit rund einem halben Jahrhundert er-

hält und pflegt, eine Erlösung. Wie es dazu kommen

konnte, zu einem solchen Gedicht, das ist – laut Goe-

the und Karl Valentin – einfach zu beantworten. Wenn

es so schön (geworden) ist, dann steckt garantiert viel

Arbeit und Mühe drin. Was noch dazu gehört und

gleich zu Beginn gesagt werden muss: Das schafft nie-

mand allein. Harmonie ist keine singuläre Angelegen-

heit. Joachim von Königslöw und seine Frau Christiane

sind das, was man im besten Sinne der Moderne ein

eingespieltes Team nennen kann. Man könnte ruhig

auch Soziologen in diesen Haushalt laden, dann hätte

sich Vieles von der Genderdiskussion ein für allemal

erledigt. Zwei Menschen an der Arbeit im Sinne der

»Philosophie der Freiheit«. In der gemeinsamen Liebe

zum Handeln und im Verständnis des fremden Wol-

lens – darin gehen die Spielbälle männlicher und weib-

licher Kraftimpulse im lebendigen Wechsel, Hand in

Hand. Mit 77 und 78 Jahren – Frühling des Lebens im

ätherischen Zeitraum. Und noch in einem dritten Sinn

ist es ein Lebenskunstwerk, im konkreten Verständnis

von Schicksalsbildung. Ihr eigentliches Anliegen be-

schreibt Christiane von Königslöw als volkspädagogi-

schen Impuls: »In den Kleinsten die Mütter und Väter

von morgen zu erziehen.« So stellt sie buchstäblich

Spielraum für das Leben her.

• Kunst und soziales Miteinander •

Ihr eigener Werdegang ist von Beginn an durch die

künstlerische Praxis bestimmt. Sie geht in die Lehre

bei ihrer Mutter, der bekannten Fotografin Annelise

Kretschmer, deren Werk gerade in Ausstellungen neu

entdeckt wird. Der Vater stirbt früh, so sorgt die Mutter

mit ihrem Atelier für den Lebensunterhalt der fünf-

köpfigen Familie. Als Mitarbeiterin im Familien -

betrieb teilt Christiane die Verantwortung für das

Paradies-Gärtnerin
von Ute Hallaschka
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• Aus der Nachbarschaftshilfe 
wird eine Oase •

Der nächste Schritt ist 1990 die Eröffnung eines pri-

vaten Kindergartens in ihrem Wohnhaus. Als »Nach-

barschaftshilfe« genehmigt, ohne jeden staatlichen

Zuschuss. Einen kleinen Talgrund mit Bachlauf ge-

genüber pachtet sie von der Stadt als erweiterte Spiel-

wiese. Zwölf Kinder bevölkern fortan Haus, Garten

und Umgebung. 

Was sich hier in den nächsten 15 Jahren ereignet, ist

ein gegenseitiger Erziehungsprozess. Sie beschreibt,

wie sie neu sehen, hören, wahrnehmen lernt durch

die Kinder: »Die kleine sechsjährige Nele steht auf

einem Hockerchen vor dem Maltisch und malt ihr

Nass-in-Nass-Wasserfarbenbild. Plötzlich sagt Nele in

die Stille hinein: ›Der Engel, das bin ich …‹ Es war ein

gründlicher Schock. 

Bisher war ich der Meinung: Wenn ein Kind einen

Baum malt, oder ein Haus, die Sonne, den Engel, so

malt es aus seiner Vorstellung heraus. Aber Nele

Wohlergehen ihrer drei Geschwister. Obwohl sie die

Jüngste ist, das Nesthäkchen, das normalerweise von

allen verwöhnt wird. Diese frühe Zeichnung wird sich

später als Schicksalsgestalt in der Form auswirken,

dass sie nicht nur die Mutter im Alter bei sich zu

Hause aufnimmt und betreut. Auch die drei Ge-

schwister, die der Seelenpflege bedürfen, werden im

Lauf der Zeit alle unter ihrem Dach wohnen und von

ihr versorgt. Man kann es nicht wirklich fassen, wie

dieses Arbeitspensum in einen Tagesablauf passt.

Nach der altersbedingten Schließung des mütterli-

chen Ateliers, begann der nächste Bildeprozess. Mit

38 Jahren absolviert Christiane von Königslöw eine

Ausbildung zur Erzieherin. Im Waldorfkindergarten

Dortmund-Brünninghausen sorgt sie für den Aufbau

einer Tagesstätte – damals waren solche Einrichtun-

gen noch eine Seltenheit im anthroposophischen Um-

feld. Sowohl die Fürsorge für die ganz Kleinen als

auch die Zusammenarbeit mit staatlichen Stellen wie

dem Jugendamt, entpuppt sich als vorbereitend im

Wachstumsfeld der Zukunft.

Ihr eigentliches Anliegen beschreibt

Christiane von Königslöw als 

volkspädagogischen Impuls:

• • •  • • • •  • •  •

»In den Kleinsten die Mütter und

Väter von morgen zu erziehen.«

So stellt sie buchstäblich Spielraum

für das Leben her.

Foto: Christiane und Joachim von Königslöw

• • •
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sagt: der Engel – das bin ich …! Sie identifiziert sich

also mit ihrem Engel. Ich warf das Gerümpel meiner

traditionellen Vorstellungen kurzerhand aus meiner

Seele heraus und nun stand ich dem Kind wie neuge-

boren gegenüber.«

Die malerischen Zeugnisse dieser Epoche stapeln

sich tausendfach verwahrt im Haus, doch glücklicher-

weise sind sie in der gleichnamigen Publikation ›Der

Engel – das bin ich!‹ auch veröffentlicht im Verlag

Freies Geistesleben. Darin wird ein Welt- und Men-

schenbild ersichtlich, das für den erwachsenen Be-

trachter nach wie vor eine Herausforderung darstellt.

Gegenwärtig erscheint diese Herausforderung noch

einmal gesteigert. 

Die Frage an uns Erwachsene ist ganz konkret: Wollen

wir uns radikal belehren lassen durch die Weisheit

kindlicher Gemütskräfte? Oder unterstellen wir doch

heimlich und von uns selbst unbemerkt dem kindli-

chen Ausdrucksvermögen allzu oft unsere intellektu-

ellen Interpretationen? Wie schaffen wir es, die Bilder

für sich sprechen zu lassen? Nur zu lauschen, was sie

sagen. Das ist die Übung der Kunst. Aus dem Kinder-

garten ist inzwischen ein »Mal- und Spielort für Klein

und Groß« erwachsen.

Noch einmal begibt sich Christiane von Königslöw auf

eine innere Entdeckungsreise. Das sogenannte Krikel-

krakel der kleinen Kinder als existenzielles Kunstwerk

lesen zu lernen. »Es geht hier um eine Malerei, die

ganz aus innerer Bewegung und Kraft heraus geformt

wird und sich durch den Schwung der Glieder und der

körperlichen Bewegungen mitteilt – das Zurückdrän-

gen des Auges zu Gunsten der Hand und der sponta-

nen inneren Bewegung ist ein auffälliges Phänomen

in der modernen Kunst.« 

Dieses Verständnis schafft tatsächlich atemberau-

bende Ansichten. Das Einsichtsvermögen des Erwach-

senen bekommt Hand und Fuß und eine Ahnung

bahnt sich an für den großartigen Metamorphose -

erziehungskunst frühe kindheit Sommer • 2017

• • •

Fotos: Christiane und Joachim von Königslöw

Malen ist ein Verwandlungs-

prozess, der nicht auf das

Blatt beschränkt bleibt, 

sondern alles ergreifen kann.
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gedanken, den Rudolf Steiner vermittelt – wie aus dem Gliedmaßenorganismus

des einen Lebens sich die Haupteskräfte für die folgende Verkörperung gestalten.

Im Königslöwschen Herzenshaushalt wird Anthroposophie phänomenal empi-

risch. Da steht ein Schaukelpferd. Neben tausend wunderhübschen Spielzeugen,

die aus allen möglichen Weltgegenden und -zeiten stammen. Neben Kinder-

kunstwerken und Wandtafeloriginalen von Johannes Stüttgen – jedes einzelne

Ding hat hier seinen ganz bestimmten Platz in der kunterbunten Harmonie.

Zusammen singen die Dinge ein Lied und man schwingt sich sogleich ein in

diesen geistigen Ausflug. 

Doch da steht das irdische, hölzerne Schaukelpferd und wartet. Man kann sich

kein Kind denken, ob es aus Grönland oder aus Feuerland kommt, das nicht

auf der Stelle voll Begeisterung losreitet. Hier sehnt man sich geradezu körper-

lich nach der entsprechenden Verfassung. Ach, wie schade … man kann es

kaum erwarten, wieder so klein zu werden, dass man auf ein solches Pferdchen

passt. Leibliche Sehnsucht nach geistiger Realität erzeugend – schöner kann

die Welt nicht eingerichtet sein. •
Zur Autorin: Ute Hallaschka ist freie Autorin

2017 • Sommer erziehungskunst frühe kindheit

Joachim von Königslöw im Zaubergarten

Freies Geistesleben 

Über die Kinderzeichnung als Aus-
druck der seelisch-leiblichen Entwick-
lung und Befindlichkeit ist schon viel
gesprochen und geschrieben worden –
nicht aber über Bilder und Aussprüche
kleiner Kinder als Ausfluss eines tiefen
inneren Wissens, das das Kind schon
in sein Leben mitbringt. 
Christiane von Königslöw hat sich 
das Entziffern der Botschaften, die 
die Kinder in ihren Bildern mitteilen
wollen, regelrecht erübt. Dabei traten
ihr immer wieder bestimmte Motive
wie leuchtende Urbilder entgegen.

Eltern und Erzieher auf diese noch
unentdeckte spirituelle Seite unserer
Kinder aufmerksam zu machen, ist
das Anliegen dieses außergewöhn-
lichen Bildbandes.

Da siehst du mal, was Kinder
alles können!»

Christiane von Königslöw
Der Engel – das bin ich
Die Spiritualität unserer Kinder im 
Spiegel ihrer Bilder und Aussprüche.
Mit einem Geleitwort v. J. Stüttgen
144 Seiten, durchg. farbig, gebunden
€ 19,90 (D) | ISBN 978-3-7725-2035-8
www.geistesleben.com

«
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In Schweden, wie insgesamt in Skandinavien und im

Baltikum wird traditionell der Mittsommertag als zwei-

tes wichtiges Fest nach Weihnachten mit einem Tanz

um den Sommerbaum und anderen Bräuchen gefei-

ert. Die Sommersonnenwende liegt nur wenige Tage

vor dem 24. Juni, an dem in christlicher Tradition der

»Mittsommer war es, ein strahlend heller Mittsom-

mer …« so beginnt ein Kapitel im Buch »Ferien auf

Saltkrokan« von Astrid Lindgren. Welch ein sommer-

liches Gefühl für diese Zeit der hellsten Tage und

kürzesten Nächte scheint schon durch diese wenigen

Worte hindurch.

erziehungskunst frühe kindheit Sommer • 2017
Foto: riskiers / photocase.de

Sommerhelle Sonnentage
Das Johannifest ist der Gegenpol des Weihnachtsfests

von Franziska Hüning
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Traditionell wurden Johannikränze

aus verschiedenen Kräutern gebunden,

die eine besondere Schutzkraft vor dunk-

len Mächten, aber auch vor den Unbilden der Natur

haben sollten, wenn sie im oder vor dem Haus aufge-

hängt wurden. Wurde ein solcher Kranz unter das

Kopfkissen gelegt, brachte er Glück in der Liebe.

• Johannisbeeren am Morgen, 
Kränze am Mittag, Feuer am Abend •

Im Waldorfkindergarten findet am Johanni-Tag in der

Regel ein kleines Fest statt, oft verbunden mit einem

Sommerfest, dessen Abschluss ein Johanni-Feuer bil-

det. Es werden besondere Speisen mit Johannisbeeren

zubereitet. Mancherorts werden den Kindern aus

Wolle verfertigte Schmetterlinge mitgegeben, die auch

als Sommervögel bekannt sind. In diesen Tagen wer-

den Geschichten erzählt, die die innere Verbindung

des Johanni-Geschehens mit dem Weihnachtsfest an-

klingen lassen.

• Johanni geht auch in der Familie •

Aber auch in der Familie ist die Gestaltung der Johanni-

Sommerzeit in unkomplizierter Form möglich und

wenn das gelingt, hat man seinen Kindern einen be-

sonderen Erinnerungsschatz mitgegeben. Es braucht

eigentlich nur etwas Zeit und Unternehmungslust zur

Gestaltung. So kann das Wohnzimmer schon am Vor-

tag gemeinsam mit den Kindern mit Blumen und ins-

besondere mit einer Rose und einer Lilie geschmückt

werden. Rose und Lilie sind Symbole für Liebe und Un-

schuld. Wenn sie auch zu Weihnachten an der Krippe

stehen, dann ist für die Kinder schon eine sinnlich er-

fahrbare Brücke zwischen beiden Festen geschlagen,

ohne dass es vieler Worte bedarf. Entweder im Garten

oder auf dem Markt kann ein Körbchen mit Johannis-

beeren gefüllt werden. Der Morgen des Johanni-

Geburtstag Johannes des Täufers be-

gangen wird. Dass der Geburtstag eines

Heiligen gefeiert wird, ist geradezu einzigartig, da im

christlichen Jahreskreislauf ansonsten nur der Ge-

burtstage von Jesus und seiner Mutter Maria gedacht

wird. Das Weihnachtsfest als das Geburtsfest Jesu bil-

det dabei gleichsam einen Gegenpol zum Johannifest.

Die besondere Bedeutung von Johannes dem Täufer

als Wegbereiter Christi ist in der Aussage zusammen-

gefasst: »Er (Christus) muss wachsen, ich aber muss

abnehmen« (Johannes 3, 30).

Im kosmischen Jahreslauf bildet sich dieses spirituelle

Geschehen äußerlich ab. Im Jahreslauf bildet der Jo-

hanni-Tag die Sonnwende vom Winter zum Sommer

und das Weihnachtsfest die Wintersonnwende. Die

beiden Feste sind sinnvoll aufeinander bezogen und

untrennbar im natürlichen Geschehen eingebettet.

Während die Rituale des Weihnachtsfestes weit ver-

breitet sind und sich großer Beliebtheit erfreuen, ist

der Johanni-Tag hierzulande nahezu in Vergessenheit

geraten. Dabei hatte auch dieser Tag traditionell eine

besondere Bedeutung. Schon bei den Kelten wurde die

Zeit der längsten Tage und hellsten Nächte (die wei-

ßen Nächte) in besonderer Weise gefeiert. Das vor-

christliche Sonnwendfeuer wurde im Übergang zum

Christentum als Ritual übernommen. Auch andere

Bräuche, wie zum Beispiel Feuerräder vom Bergesrü-

cken ins Tal zu schicken oder über das Sonnwend-

feuer zu springen, gehörten zum vorchristlichen

Brauchtum und wurden später als christliche Fest-

bräuche adaptiert.

Gemeinsam ist diesen Bräuchen zweierlei: Einerseits

wurde das Johannifest immer in das sommerliche Ge-

schehen der äußeren Natur eingebettet und anderer-

seits hat gerade das Licht, das Feuer, eine wesentliche

Bedeutung dabei. So wurde insbesondere die Pflan-

zenwelt in die Gestaltung des Johanni-Festes einbe-

zogen. Heilpflanzen, die am Johannitag gepflückt

wurden, sollten eine besondere Heilkraft besitzen.

Foto: Fotolia.de
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Tages beginnt dann mit einem Frühstück mit selbst-

gebackenen Milchbrötchen, die mit Rispen von Johan-

nis-Beeren geschmückt sind, oder auch einem

Johannisbeer-Müsli. Am Nachmittag wird ein kleiner

Picknickkorb gefüllt und es geht nach draußen in die

Natur. Wie schön ist es, wenn die Kinder durch den

Wald streifen oder durch blühende Wiesen laufen, auf

denen die Gänseblümchen stehen, die selbst wie kleine

Sonnen aussehen. Wir haben einen Fluss in der Nähe,

an dem wir gern entlangspazieren. Hier können kleine

Rindenboote oder auch Boote aus Schilf zu Wasser ge-

lassen werden. Es macht viel Freude, kleine Püppchen

aus Gras zu binden und sie auf die Boote zu setzen. Sie

werden dann als Glücksbringer in die Welt geschickt.

Für Schulkinder bietet es sich an, Hüpfspiele wie

»Himmel und Hölle« wieder zu beleben. Auch kann

ein einfacher Johanni-Kranz aus verschiedenen Blumen

und Kräutern gebunden werden, die man auf den Wie-

sen und an den Wegrändern findet und der vor dem

Haus aufgehängt wird. Am Abend findet vielleicht ein

kleines Gartenfest statt, bei dem ein kleines Feuer nicht

fehlen darf. Wenn keine Feuerstelle vorhanden ist, tut

eine Feuerschale gute Dienste. Es ist sehr gemütlich,

zum Abendessen um dieses kleine Feuerchen zu sitzen

und noch eine Sommergeschichte vorzulesen.

Einem Brauch aus Schweden entsprechend können

von etwas älteren Mädchen (aber auch Jungen) sieben

verschiedene Blumen am Abend gesammelt werden.

Dabei gilt absolutes Sprechverbot. Werden diese Blu-

men unter das Kopfkissen gelegt, träumt man in der

Nacht vom zukünftigen Ehemann oder der Ehefrau.

Der Sprung über das Feuer bildet eine eigene Heraus-

forderung für die Kinder, wenn sie dem Kleinkindalter

entwachsen sind. Sie dürfen sich dann etwas wün-

schen und diese Wünsche sollen im Laufe des nächs-

ten Jahres in Erfüllung gehen. Wenn nicht ein frühes

Aufstehen am nächsten Tag dazu zwingt, die Kinder

früh ins Bett zu schicken, können die Eltern noch

draußen sitzen, um die hoffentlich laue Sommerluft

zu genießen, während die Kinder die Atmosphäre der

»Sommerweihnacht« (so ein alter volkstümlicher Be-

griff) erleben können. Immerhin soll diese Nacht, wie

ja auch die Heilige Nacht im Dezember, mit Wundern

gesegnet sein.

In einem kleinen Lied aus Schweden klingt die ein-

gangs genannte Sommerstimmung noch an:

»Limu limu leimen, Gott lass Sonne scheinen

Über Wälder und Seen,

über Täler und Höh’n

Lass die Sonne aufgehn zur Sommerzeit.« •

Zur Autorin: Franziska Hüning war Leiterin des Seminars 

für Waldorfpädagogik Dortmund 

und leitet die Freie Fachschule für Sozialpädagogik 

in Mannheim.

Literatur:

B. Barz: Feiern der Jahresfeste mit Kindern, Stuttgart 1996

M. Becker-Huberti: Feiern, Feste, Jahreszeiten. Lebendige 

Bräuche im ganzen Jahr. Geschichte und Geschichten, 

Bilder und Legenden, Freiburg 2001

L. Schlesselmann: Die christlichen Jahresfeste und ihre Bräuche.

Hintergründe zum Feiern mit Kindern, Stuttgart 1992

J. Woll: Feste und Bräuche im Jahreslauf, Stuttgart 1995

     
      

  

• • •

Foto: Charlotte Fischer
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• Wenn Versprechen nicht 
gehalten werden •

Vieles, was als Trotz interpretiert wird, ist eine Reak-

tion auf ein Nicht-Einhalten von Versprechen oder Ge-

wohnheiten und auf ein dem kleinen Kind noch

Nicht-Vermitteln-Können, dass oder warum sich etwas

geändert hat. Und das Nicht-Annehmen der für das

kleine Kind unverständlichen Kursänderung wird

dann als Trotz interpretiert. 

19MIT KINDERN LEBEN 
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Die zweijährige Cecilia sitzt mit hochrotem Kopf und

zusammengekniffenen Augen, die Gummistiefel fest

an sich gedrückt, zu Hause im Flur. »Bielbatz«, »Bie-

fel« und »Bielbatz«, »Bummibiefel« sind die einzigen

Worte, die sie in der nächsten dreiviertel Stunde sagt.

Ein klassischer Trotzanfall mit Totalverweigerung? Es

hilft jetzt kein Angebot und keine Verlockung, kein

Äpfelchen und kein Bilderbuch. Also wird Cecilias

Eigenwille respektiert und erst das Mittagessen eine

dreiviertel Stunde später bringt die Erlösung.

Was ist passiert? Das kleine Mädchen hatte das Ver-

sprechen erhalten, zum Spielplatz zu gehen, dann

kam etwas dazwischen und es war – bereits im Flur

angekommen – auf so etwas wie »später« vertröstet

worden. Wie oft wird einem Kind etwas Konkretes,

Verständliches, Greifbares versprochen und dann mit

abstrakten Begriffen wie »später« nicht eingehalten.

Cecilia hatte sich voller Vorfreude auf das Angebot ein-

gelassen und wahrscheinlich die Welt nicht mehr ver-

standen, als das ersehnte Ereignis nicht eintrat. Und

jetzt soll sie irgendetwas anderes gerne wollen. Ich be-

wundere die Unbestechlichkeit von Kindern in diesem

Lebensalter.

Als es dann Mittagessen um die gewohnte Zeit gab

und die Essensglocke läutete, stellte sie ihre Stiefel so-

fort ins Regal, nahm ihr Lätzchen von der Stuhllehne

und setzte sich hin. Genauso wie immer. Die Situation

hatte sich im normalen Tagesablauf ohne pädagogische

Intervention – im Sinne von »Möchtest Du nicht

gerne …« oder »Ich will, dass Du jetzt …« einfach gelöst.

»Ich bin nicht trotzig! – 
Du machst nur nicht, was ich will !«

von Birgit Krohmer

Foto: REHvolution.de / photocase.de

• • •
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Wie viel »Eigen-Willigkeit« wird Erwachsenen zu-

gebilligt – und wie viel dem Kind? Es ist längst nicht

alles Trotz, was so bezeichnet wird. Natürlich haben

wir immer gute Gründe für unser Handeln. Aber be-

mühen wir uns überhaupt, zuverlässig zu sein, das

Kind einzubeziehen, wenn etwas anders sein soll, und

kommen wir überhaupt auf die Idee, die Verantwor-

tung zu übernehmen für diese Änderung? Oder er-

warten wir, dass das Kind einfach nur folgt? Zunächst

folgt es ja immer – weil es noch so hingegeben ist,

dass es gar nicht anders kann. Durch die Entdeckung

seines eigenen Willens beginnt es nicht mehr uns,

sondern sich selbst zu folgen. Das ist ein wichtiger

Schritt auf dem Weg zu Autonomie und Freiheit und

ganz und gar kein Nicht-Folgen im Sinne von »unartig

sein«. Die Fähigkeit und das Bedürfnis, sich zu indi-

vidualisieren, liegen im Wesen des Menschen. 

Dies zu ermöglichen, ist sogar das Ziel der Waldorf-

pädagogik. Aber vielleicht lieber nicht gerade jetzt,

sondern erst dann, wenn ich es eingeplant habe?

• Das trotzende Kind ist Ihr 
persönlicher Coach •

Eine Mutter und ihr etwa zweijähriger Sohn stehen in

der Warteschlange der Eisdiele. Die Mutter kauft eine

Kugel Eis und bittet um ein zweites Hörnchen. Sie

füllt ein wenig Eis in das zweite Hörnchen und reicht

es ihrem Sohn. Der kleine Knabe schreit wie am Spieß

und bekommt von der erschrockenen Mutter schnell

auch noch das andere Hörnchen gereicht. Beide

schmeißt er erbost auf den Boden und trampelt darauf

herum. Es geht jetzt nicht mehr um das kleinere oder

größere Eis, oder ging es von Anfang um das Eis von

der Verkäuferin genau wie Mammas Eis? Jetzt geht

einfach gar nichts mehr. Diesen Entwicklungsschritt

der Abgrenzung gilt es, mit Gelassenheit zu nehmen.

Nein, da kann man auch nichts mehr wieder gut ma-

chen. Nur Ruhe bewahren und wissen, dass solche

Momente zur Entwicklung dazu gehören. – Fühlen

Sie sich einmal ein, wie omnipotent der Erwachsene

für ein Baby ist. Alles wird von ihm geregelt! Und jetzt

entdeckt das Kind, dass es auf eigenen Füßen stehen

und »Ich« zu sich und »Nein« zu anderen sagen kann.

Ersetzen Sie doch das Wort »Trotzphase« einmal durch

den Begriff »Autonomie- oder Kompetenzphase«. So

schweißtreibend ein Trotzanfall sein kann und so

schlimm das Ohnmachtsgefühl sein mag – »Das kann

ja heiter werden, wenn ich meinem Kind schon mit

zwei nicht mehr gewachsen bin« –, noch viel überwäl-

tigender ist diese Entwicklung doch wohl für Ihr Kind!

Wir haben diese Phase selbst durchlaufen und miter-

lebt. Für das jeweilige Kind ist sie ganz neu! Es braucht

Ruhe und Zeit und Erwachsene, die mit dem Kind den

• • •

Foto: suze / photocase.de
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Weg aus der Sackgasse heraus suchen. Auch ein Trotz-

anfall aus heiterem Himmel dient der Autonomieent-

wicklung. Lassen Sie Ihrem Kind Zeit, um wieder zu

sich zu kommen! Es gilt, feinfühlig auszuloten, ob Ihr

Kind Nähe beim Trösten sucht. Eine responsive Grund-

haltung in Ausnahmesituationen ist grundsätzlich

hilfreich. Das Kind erlebt, dass die vorherige Abgren-

zung angenommen wurde, wenn diese nicht zur Aus-

grenzung geführt hat. Es kann sich ganz und gar

angenommen fühlen. Wir können schnell befinden,

dass ein Kind bockig, schwierig oder trotzig ist. Und

die Menschen in der Umgebung tun sich da häufig

auch nicht durch Taktgefühl hervor. Dass es gerade

zwischen Eltern und ihren Kindern – wo die Nähe

besonders groß ist – für die Autonomieentwicklung

besonders wichtig ist, sich absetzen zu dürfen, müsste

doch jedem Zeitgenossen einleuchten! Für den profes-

sionellen Erzieher ist die Situation vergleichsweise

leichter. So wünsche ich mir, dass die Mitmenschen

nicht ungefragt Rat-Schläge austeilen, sondern dass

den Betroffenen Raum und Zeit gewährt wird, ihre Be-

ziehung zu klären, ohne über sie zu urteilen. Wün-

schen Sie sich objektive Eltern? Ist es nicht genau das

ganz Besondere, dass Eltern und Kinder sich bedin-

gungslos lieben und sie ein viel tieferes Band verbindet

als pädagogische Professionalität?

Schauen Sie sich einmal Coaching-Angebote an – das,

was da verkauft wird, macht das kleine Kind aus sich

heraus. Vielleicht fühlen wir uns auch deswegen so

schnell überfordert von trotzenden Kindern, weil wir

selbst als Kinder funktionieren mussten? Wie steht es

um unsere eigene Autonomie und unser Selbst, wenn

uns so ein kleines Kind bereits aus der Bahn werfen

kann? Wehren wir uns vorsorglich? Oder steckt doch

noch ein Rest von Erziehungszwang im Sinne von

sich als »gute Eltern« beweisen zu müssen in uns?

Könnten Sie sich dazu gratulieren, dass Ihr Kind sich

so sicher geborgen und angenommen fühlt, dass es

sich »ohne Rücksicht auf Verluste« verweigern kann?

Es gibt keine allgemeingültige Anleitung für Bezie-

hungsgestaltung, wie Ihr Kind im Trotzalter leichter

zu erziehen ist. Eine pädagogische Trickkiste ist un-

würdig für alle Beteiligten.

Wenn es ein wirklich schwerer Tag miteinander war,

schauen Sie sich abends ihr friedlich schlafendes Kind

an. Und freuen Sie sich auf den nächsten Tag mit ihm.

Sie haben den kompetentesten Personaltrainer in

Ihrer Familie! •
Zur Autorin: Birgit Krohmer ist Waldorferzieherin und 

Heileurythmistin. Langjährige Tätigkeit an Waldorfschulen

und als Fachberaterin im Auftrag der Vereinigung der 

Waldorf-Kindertageseinrichtungen Baden-Württemberg 

und Dozentin an verschiedenen Fachschulen und 

Ausbildungsstätten im In- und Ausland.

2017 • Sommer erziehungskunst frühe kindheit
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Frühling, Sommer,  
Äpfel, Winter

Tanja Berlin
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Tanja Berlin: Frühling, Sommer, Äpfel, Winter. Das kreativ-köstliche Jahreszeitenbuch | 143 Seiten, mit Fotos und
Anleitungen, durchg. farbig, geb. | € 19,90 (D) | ISBN 978-3-7725-2825-5 | www.geistesleben.com

Leseprobe!

Die Jahreszeiten sind nicht nur in der Natur zu spüren – wir
können sie auch mit und für unsere Kinder und uns selbst
erleben, indem wir basteln, werkeln, kochen und backen. Mit
Liebe zum Detail und durch ihre skandinavischen Wurzeln
mit dem Gespür für Stil und Ambiente, lädt Tanja Berlin –
bekannt durch ihren Familienblog Zuckersüße Äpfel – zum
kreativen und genussvollen Erleben des Jahreslaufs ein.

Skandinavischer Landhausstil und natürliche Materialien
verbinden Ambiente mit Anspruch. Die Anleitungen in
Wort und Bild motivieren zum Nachmachen. 

Kreativ und köstlich – 
schön und selbst gemacht

Freies Geistesleben : Ideen für ein kreatives Leben
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Vorwärts oder rückwärts 
durch die Welt?
Von der Fahrt im Kinderwagen

von Corinna Boettger

Was heißt es für ein kleines Kind, abgewandt von

Mutter oder Vater durch Straßen, Läden, U-Bahn-

schächte im Kinderwagen geschoben zu werden? Was

wird dadurch an elementaren Entwicklungsprozessen

verhindert? Corinna Boettger, Kindergärtnerin aus

Schopfheim, befragte mehrere Eltern zu diesem

Thema.

Die meisten Kinder werden mit Blick nach vorne im

Kinderwagen gefahren. Ich habe mich unter Eltern

umgehört, ob sie sich Gedanken darüber gemacht

haben und wie sie das empfinden. Gleich am ersten

Tag meiner Umfrage unter Kinderwagen schiebenden

Eltern habe ich die konträrsten Antworten bekommen:

Eine Frau schob ihr einjähriges Kind mit dem Gesicht

zu sich gerichtet. Sie sagte: »Ich möchte es noch nicht

der bösen weiten Welt aussetzen!« Eine andere Mutter,

die ihr 16 Monate altes Kind mit Blick nach vorne

schob, meinte, das Kind solle etwas von der Welt sehen

und wäre vielleicht von ihr (der Mutter) abgelenkt,

wenn es anders herum sitzen würde. Die allermeisten

Kinder werden spätestens im Alter von einem Jahr

»umgedreht«. Kinderwagenhersteller empfehlen, Kin-

der bereits ab dem Alter von einem halben Jahr mit

dem Blick nach vorne gerichtet durch die Gegend zu

kutschieren. Warum?

Aufgekommen ist diese Mode vermutlich durch den

Buggy, der bereits 1965 von dem englischen Flugzeug-

konstrukteur Owen McLaren entwickelt wurde und –

zugegeben – sehr praktisch ist, vor allem für die

immer mobiler werdenden Familien: Kind ins Auto,

dann mit einem Handgriff das Gestell zusammenge-

klappt (nicht viel größer als ein Regenschirm), rein ins

Auto und los geht’s.
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Foto: wronge57 / photocase.de
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• Blickkontakt •

Die meisten Eltern sind davon überzeugt, dass es

für Kinder wichtig, gut und richtig ist, »etwas von der

Welt zu sehen«. Verwunderlich, dass sie davon aus-

gehen, das Kind würde andernfalls nichts von der

Welt sehen, sondern nur die Mutter oder den Vater.

Dagegen erzählten mir Eltern von ihnen zugewand-

ten Kindern, dass sie sich durchaus auch mit ihren

Sprösslingen über die Dinge unterhalten, die diese

unterwegs sehen. Der Vater eines 18 Monate alten

Kindes meinte: »Das gehört zum Abnabelungspro-

zess dazu, das ist das Entscheidende.« Mit eineinhalb

Jahren abnabeln? Kaum hat man begonnen, sich

kennenzulernen und das Kind ist noch gänzlich auf

die Eltern angewiesen, da soll es sich schon wieder

ablösen? 

Mittlerweile sollte sich herumgesprochen haben,

dass eine gelungene frühkindliche Bindung Lebens-

sicherheit bewirkt, Vertrauen in die Umgebung und

in sich selbst wachsen lässt. Auf der Webseite der

Stiftung »Für Kinder« kann man lesen: »Es existiert

eine große Anzahl von Beweisen innerhalb der psy-

chologischen, Bildungs- und medizinischen Litera-

tur, welche bestätigen, dass frühe Interaktionen

zwischen Eltern und Säuglingen einen langfristigen

Einfluss auf die Kindesentwicklung haben. [...] Diese

Interaktionen beeinflussen soziale Fertigkeiten, ko-

gnitive Fähigkeiten, Sprache, Begabung, emotionale

Gesundheit, sowie die neurologische Entwicklung«

(vergleiche die Studie von Suzanne Zeedyk: »Baby

buggies may undermine child development«). 

Zusammengefasst heißt das, dass ein positiver Ge-

sichtsausdruck der Eltern einer der wichtigsten Reize

für das Wachstum des kindlichen Gehirns ist. Ursula

Flatters, anthroposophische Ärztin, führte in einem

Vortrag aus: »Alle Ich-Entwicklung ist abhängig von

der wirklichen Zuwendung eines andern Ich, eines

Du. […] Dabei ist es besonders von Wärme in allen

Formen abhängig: Wärme für den Körper, seelische

und geistige Wärme. Sie hilft dem Kind […] in sich

anzukommen.«

• Eine gute Gelegenheit, miteinander 
zu sprechen •

Dagegen sieht man häufig, wie die kleinen Kinder mit

abwesendem Blick sich selbst überlassen da sitzen,

oftmals durch das Wagenverdeck zusätzlich von den

Eltern abgeschottet, während diese telefonieren,

Schaufenster anschauen oder einkaufen. Glücklicher-

weise gibt es Schnuller, Fläschchen, Daumen und

Brezeln, die einem solchen Kind die Einsamkeit er-

träglicher machen. Nur leider verhindern diese wie-

derum das Kommunizieren mit den Eltern zusätzlich.

Alle von mir Befragten gaben zwar an, dass sie mit

ihren Kindern reden. Allerdings ergab eine Studie, die

in Großbritannien durchgeführt wurde, dass sich die

Kommunikation zwischen Eltern und Kindern um

zwei Drittel verringert, wenn das Kind von den Eltern

abgewandt sitzt, im Vergleich zu den zugewandten

Kindern. Dabei ist der Spaziergang mit dem Kinder-

wagen eigentlich eine ideale Gelegenheit, mit den Kin-

dern zu sprechen. Sprache wird durch Nachahmung

gelernt. Dafür ist nicht nur die Stimme wichtig, son-

dern auch die Mundbewegung und die Mimik. Sicher-

lich gibt es mannigfaltige Gründe für die stetig

zunehmenden Sprachentwicklungsstörungen unserer

Kinder – einer davon könnte die mangelhafte Kom-

munikation bei den Spazierfahrten sein. Viele Eltern

berichten, dass ihre ihnen zugewandten Kinder ab

einem bestimmten Alter im Kinderwagen quengeln,

was sich dann ändert, wenn sie sie umdrehen. Könnte

es möglich sein, dass diese Kinder eigentlich gar nicht

gefahren werden wollen, sondern sich lieber selber be-

wegen würden? Das ist für die Entwicklung richtig

und wichtig. »Umgedreht« lenken dann die viel zu vie-

len Reize von dem eigentlichen Bedürfnis ab und die

• • •
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Kinder geben Ruhe. Ich hörte auch das Argument,

dass Kinder viel lernen, wenn sie »in die Welt 

gucken«. Spätestens wenn man sich die Videoauf-

zeichnung »Mit dem Buggy in die fremde Welt« 

anschaut, die aus Kinderwagenperspektive aufge-

nommen wurde, kann man daran zweifeln; zumal

das Zauberwort für einen gelingenden Lernvorgang

»Beziehung« lautet. Diese kann nicht »en passant«

aufgebaut werden. 

Zwei Drittel der befragten Eltern stört es gar nicht,

dass sie das Gesicht ihres Kindes nicht sehen kön-

nen, ein Drittel stört es manchmal. Die Hälfte der

Eltern hatten sich beim Kauf des Wagens keine Ge-

danken darüber gemacht, in welcher Richtung das

Kind sitzen soll. Selbstverständlich habe ich auch

Eltern getroffen, die sich trotz abgewandter Blickrich-

tung intensiv mit dem Kind beschäftigt haben, auch

einen Vater, der seinem Kind viel vorsingt. Und ich

habe Kinder gesehen, denen es offensichtlich gut

ging. Je nach Alter und Umgebung kann es ja durch-

aus für das Kind nett sein, nach vorne zu schauen.

Da wäre es doch am besten, wenn es im Wagen so

viel Bewegungsfreiheit hätte, dass es sich selbst um-

drehen, dann im Kniesitz an der Lehne festhaltend

vorausschauen und sich bei Bedarf wieder in die Ge-

borgenheitsstellung zurücksetzen könnte. •

Zur Autorin: Corinna Boettger ist Kindergärtnerin 

und lebt in Schopfheim

Literatur: S. Weber: Metamorphosen in der Entwicklung …, 

in: »Übergänge in der Kindheit von der Geburt bis 14«, 

Pädagogische Sektion am Goetheanum, Dornach 2016

R. Steiner: Die geistige Führung des Menschen und der 

Menschheit. GA 15, Dornach 1987

Links: www.fuerkinder.org; darin: Buggy-Aktion?-Studie

»Whats life in a baby buggy like?« von S. Zeedyk und dem 

National Literacy Trust (mit deutscher Übersetzung)

https://vimeo.com/10581078; »Mit dem Buggy 

in die fremde Welt«

Foto: froodmat / photocase.de
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Malen mit Wasserfarben 
im Kindergarten

von Agnes Schütz

Die zivilisatorischen Einflüsse drängen heute immer

stärker und früher in die kindliche Entwicklung hinein.

Die Wachheit wird dadurch vorzeitig geweckt und so

eine gesunde Organbildung gestört. Mit allem Künst-

lerischen, auch dem Malen mit Wasserfarben, wirken

wir in unserem erzieherischen Tun lebenshygienisch,

ja sogar heilend.

Die Vielfalt der Farben in der Natur zwischen Himmel

und Erde, von den Pflanzen bis zum Regenbogen,

macht unser Leben reicher. Dieses Farbige gelangt nun

über unser Auge, in den ganzen Menschen mit all sei-

nen Sinnen hinein bis in das Gefühl. Denn das Auge

ist der Vermittler der Wirkung der Farben. Goethe

sprach vom sinnlich-sittlichen Ausdruck der Schöpfer-

wesen, von Licht und Finsternis, die alle einen großen

Einfluss auf das gesamte Körperleben haben. So bringt

der Mensch seine Seele durch das Malen in Bewegung,

sie schwingt zwischen der Außen- und der Innenwelt.

Äußere Wahrnehmungen lassen innere Bilder entste-

hen, die wiederum mit Farbe und Pinsel auf dem Pa-

pier zum Ausdruck gelangen. 

Bevor wir den »Wanderstab der Farben«, den Pinsel

ergreifen, wenden wir uns erst einmal den Kindern zu

und den Kindheitskräften in unserer eigenen Seele,

die es lohnt, wieder zu aktivieren. Schön ist es, wenn

wir die Kinder einfach empfinden lassen, was die Far-

ben zu ihnen sprechen, was sie aus ihrer Welt vermit-

teln und was sie sich untereinander zu sagen haben.

Dazu ist es notwendig, dass das Kindergartenkind sich

in freier Farbphantasie betätigen darf. Das geeignetste

Material hierfür ist die in Wasser gelöste Aquarell-

farbe, denn als flüssige Materie, also als Wasserfarbe,

kann sie ihr Wesen am besten vermitteln. Das Kind

kann empfinden, was sich zwischen den Farben wie

ein Gespräch oder ein Märchen ergibt.

Was erzählen sich Rot und Gelb? – Etwas Lustiges –

sie freuen sich aneinander.

Was spricht Rot zu Blau? – Etwas Mutiges – sie sind

stark zusammen und ernst.

Und Gelb und Blau? – Sie haben ein Geheimnis, die

beiden, das kennen sie nur gemeinsam – das Grün.

Das schenken sie der Welt, damit schmücken sie die

ganze Erde.

Da tut sich eine ganze Seelenwelt vor uns auf und wir

dürfen die Farben von innen und außen zugleich an-

schauen. Die Farben erzählen von ihrer eigenen Welt

26 KINDERGARTENPRAXIS
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»Das Kind braucht das 

Künstlerische zum Leben, 

wie die Pflanze das 

Sonnenlicht.« Diether Rudloff
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und der Mensch darf untertauchen ins Farberleben,

das eins ist mit dem Seelenleben – selber Farbe wer-

den, als Farbe denken, fühlen und wollen. So wird das

Betätigen mit den Wasserfarben für das Kind eine

wichtige Nahrung zur rechten Entfaltung, Bildung

und zur freien Phantasieentwicklung. Solches Tun

kann die extrem entwicklungsschädigende Reizüber-

flutung ausgleichen.

»Das Rot ist mächtig, stark und kräftig,

Das Gelb erhellt die ganze Welt,

Das Blau ist leise, still und gut,

Und nimmt uns still in seine Hut.«

• Der Malprozess und seine Vorbereitung •

Die Vorbereitungen, die zum Aquarellmalen dazuge-

hören, benötigen eine innere Ruhe des Erwachsenen,

äußere Ordnung und Zeit. Die Kinder werden so weit

als möglich in die Vorbereitung miteinbezogen.

Schnell werden diese vielen kleinen Tätigkeiten mit

einem regelmäßigen Ablauf zur Gewohnheit und viele

Kinder sind rasch mit Freude um mich, wenn ich den

Malkorb und die Wasserwanne bereitstelle. Die »gro-

ßen Kinder« (die 5-6-Jährigen) ziehen sich gleich die

bunten Malkittel über (zum Schutz ihrer Kleidung),

knöpfen sie sich gegenseitig zu. Die kleineren bekom-

men noch Hilfe und wollen gleich tätig werden. Nach-

dem ein Kind die Aquarellpapierblätter zum »Baden«

nacheinander bedächtig in die Wasserwanne gelegt

hat, werden die Grundfarben, Rot, Blau und Gelb zu-

bereitet. Farbe und Wasser werden im Verhältnis 1:2

von den Kindern mit einem kleinen Stöckchen in

einem höheren Gefäß angemischt und schon sind sie

mitten im Malgeschehen. Nun holt sich jedes Kind ein

Malbrett und legt es so vor sich auf den Tisch, dass ich

aus dem Wasser ein nasses Blatt darauf legen kann.

Nun werden die »Wasserwellen« beruhigt, indem ich

mit einem Schwamm von oben nach unten über das

Papier streiche und wir gemeinsam dazu singen:

»Streiche fein, streiche fein, das Blatt, das wird ganz • • •

Foto: Anja von der Brügge
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glatt dann sein.« Wenn jedes Kind sein Blatt mit

Namen und Datum vor sich hat, darf endlich der er-

wartete Pinsel »Stinsel« mit einem kleinen Liedchen

begleitet, verteilt werden. Mit unserer wohlvertrauten

Wasserfarbengeschichte taucht nun jedes Kind auf

seine Weise ins künstlerische Malgeschehen ein.

• Die Wasserfarbengeschichte •

Es war einmal ein schönes weißes Blatt Papier, das

wollte so gerne ein buntes Kleidchen haben. Es fragte

das Himmelsblau: »Kannst du mir nicht etwas von

deiner Farbe schenken?« – »Das will ich gerne tun«,

sagte das Blau, »aber ich kann nicht allein zu Dir kom-

men. Du musst den Pinsel bitten.« Das Blatt bat den

Pinsel: »Lieber Pinsel Stinsel, ich wünsche mir ein

buntes Kleidchen, kannst du mir helfen?« – »Gerne«,

Nachdem das Aquarellblatt gebadet und mit dem Schwamm glatt gestrichen wurde, kann mit dem Nass-in-Nass-Malen begonnen werden.

• • •

Fotos: Anja von der Brügge
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sagte der Pinsel Stinsel, ging zum Himmelsblau und

wollte seine Füße eintauchen. »Halt«, rief das Blau,

»zuerst musst du Dir deine Füße waschen, dort im

Wasserglas!«

Der Pinsel ging zum Wasser und wusch sich sorgfältig

die Füße. Nun kam er wieder zum Blau, aber es sagte:

»Du hast dir noch gar nicht die Füße abgetrocknet!«

Pinsel Stinsel lief über das Stofftüchlein und trocknete

seine Füße ab. »Ja«, sagte das Blau, »jetzt darfst du

von meiner Farbe ein wenig mitnehmen und dem

Blatt schenken.« Der Pinsel nahm ganz vorsichtig

etwas Blau und strich sanft damit über das Papier.

»Oh, das gefällt mir gut!«, sagte das Blatt.

Während ich die Geschichte erzähle, spiele ich sie mit

meinen eigenen Materialien nach und die Kinder ma-

chen es mir nach, wodurch sie gleichzeitig den Ablauf

des Malprozesses begreifen, um ihn danach selbst-

ständig nachahmen zu können.

• Die Atmosphäre beim Malen •

Das Kindergartenkind braucht immer den tätigen Er-

wachsenen als Vorbild, an dem es sich orientieren

kann. Der Erwachsene wird auch das Malen liebevoll

begleiten und ist für Fragen und Erzählungen offen.

Ungeduldige sowie unruhige Kinder brauchen beson-

dere Aufmerksamkeit und Führung, damit sie ganz in

ihr Tun eintauchen können. Es ist dann angebracht,

nicht zu moralisieren, sondern in positiver Weise zu

vermitteln, was geschehen darf, damit sie in einer freu-

digen Stimmung bleiben. Moralisierendes Verhalten

und Vorgaben, wie das Bild werden soll, oder wie zum

Beispiel eine Blume oder ein Haus aussehen müssen,

wirken immer schwächend und kontraproduktiv.

• Der Malprozess •

Während des Aquarellmalens können wir gut beob-

achten, mit wie viel Freude die Kinder die leuchtenden

Farben aufs Papier fließen lassen, so dass sich ihr See-

lenleben selber ausdrücken und zeigen darf. Es kam

auch schon mal vor, dass, obwohl ich nur die blaue

Farbe zur Verfügung stellte, ein Kind sagte: »Das ist

aber ein schönes buntes Bild!« 

So wird die Seele ein Vermittler: Sie trägt Erdenerfah-

rung in die Geisteswelt und lässt Impulse der Geistes-

welt im irdischen Dasein zu Taten werden. Wie die

Seele zwischen Geist und Stoff lebt, so die Farbe zwi-

schen Licht und Finsternis. Deshalb haben auch Seele

und Farbe eine tiefe Beziehung zueinander. Farbe ist

auch ein Medium, in dem sich die fühlende Seele be-

wegen kann.

• Das Wesen der Farbe in wässriger Form •

Durch das wässrige Element entsteht ein ständig sich

wandelndes Farberleben. Gerade dem kleinen Kind,

das der Welt gegenüber noch sehr offen ist, hilft das,

in das Wesen der Farbe und ins Tun einzutauchen. Im

Aquarellmalen erlebt es unbewusst seine schöpferi-

sche Phantasie, die eine tief wirksame, harmonisie-

rende Gestaltung ermöglicht. Dies wäre neben dem

Malen mit Wachsmalfarben jedem Kindergartenkind

zu wünschen. Es wirkt kräftigend bis ins spätere

Leben. Die Nass-in-Nass-Technik ist mit ihren phan-

tasieerweckenden Möglichkeiten besonders förderlich

und trägt dazu bei, dass die schöpferischen Kindheits-

kräfte über die Krise der Pubertät hinauswirken. •
Zur Autorin: Agnes Schütz ist Waldorfkindergärtnerin 

in Herford, Krankenschwester und Dozentin für 

Ernährung im Kindergartenalter
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Erfolgreich und bedrängt
Waldorfpädagogik in der Favela Monte Azul

von Angelika Schall
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Durch den Verkehr der 20 Millionen-Metropole São

Paulo chauffiert zu werden, ist ein Erlebnis. Ein noch

viel stärkeres ist es, wenn man aus dem Lärm und

Trubel, die einen bis in die engen Gässchen der Fa-

vela Monte Azul begleiten, in die Stille des kleinen

Waldorfkindergartens Sonho de Luz tritt. Zwanzig

Kinder liegen auf Wolldecken am Boden. Es ist Mit-

tagsruhe. Die Erzieherin Fran Rosane Barbosa näht

den Mantel von Josef für das Krippenspiel fertig.

Draußen ist es mehr als dreißig Grad heiß und bald

ist Weihnachten.

In der Favela Monte Azul, wie später auch in der Fa-

vela Peinha und im Bezirk Horizonte Azul hat sich

über die letzten Jahrzehnte eine Arbeit auf anthropo-

sophischer Grundlage entwickelt, die beispielhaft ist.

Die Waldorflehrerin Ute Craemer ergriff die Gelegen-

heit, Schülerinnen und Schüler ihrer Klasse mit Kin-

dern der in ihrer Nachbarschaft gelegenen Favela

zusammenzubringen und begann mit waldorfpäda-

gogischen Freizeitaktivitäten. Mit einer starken Initia-

tivgruppe und zusammen mit den Favelabewohnern

wurde 1979 die Gemeinschaftsorganisation Associa-

ção Comunitaria Monte Azul (ACMA) gegründet.

Heute betreut diese Organisation mit 250 Mitarbeitern

1.300 Kinder, Jugendliche und Erwachsene in Kinder-

krippen und -gärten, einer kleinen Waldorfschule in

nachschulischer Betreuung, einer Musikschule, einer

sozialtherapeutischen Einrichtung, einer medizini sch-

erziehungskunst frühe kindheit Sommer • 2017
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therapeutischen Ambulanz, einem Geburtshaus und

einem Kulturzentrum.

Die meisten Erzieherinnen stammen selbst aus der

Favela und wurden in den 1980er Jahren in regelmä-

ßigen kleinen Kursen von Renate Keller-Ignacio aus-

gebildet. »Mit viel Freude teilten diese Frauen damals

ihre Erinnerungen an ein früheres Landleben ohne

Spielzeug, aber auch ohne Verkehr, Lärm und Über-

reizung. Sie kannten noch Kinderreime und -lieder.

So konnte ich ganz praktisch an einen Erfahrungs-

schatz anknüpfen. Sinnesentwicklung, Phantasie und

kindgerechte Ansprache in Bildern waren für sie keine

Frage. So nahmen sie auf selbstverständliche Weise

und durch eine einfache, phänomenologische Ver-

mittlung die Waldorfpädagogik und die ihr zugrunde

liegende anthroposophische Menschenkunde in sich

auf«, erzählt Renate.

• Kein sicheres Zuhause •

In dem hellen Raum von Sonho de Luz stehen Spiel-

ständer mit Tüchern und Körbe voller Samen in allen

Größen und Formen. Die Natur Brasiliens bietet

wunderbare Spielsachen. Die Holzstühlchen, der Pup-

penherd und andere Holzspielsachen wurden in der

ehemaligen Schreinerei der ACMA hergestellt. »Die

Kinder lieben es, Kräuter im kleinen Hof zu säen und

die winzigen Beete zu gießen«, sagt Fran Rosane. »Sie

helfen beim Obstsalatschneiden, Geschirrwaschen

und Brotbacken. Zu Hause erleben sie so etwas

kaum.« In den mehrstöckig auf engstem Raum über-

einander gebauten Häuschen mit permanenter Radio-

und TV-Beschallung leben oft mehrere Familien zu-

sammen. Eine beständige Sorge um die Existenz führt

zu Spannungen und Streit. Viele kleine Kinder sind

schon früh überreizt und wachsen mit psychischen

und physischen Gewalterfahrungen auf. • 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
•

Die Kontinuität der Woche und der

rhythmische Wechsel von freiem Spiel

und stillen, besinnlichen Momenten,

bietet den Kindern inneren Halt, 

der ihnen ermöglicht, wieder Vertrauen

in das Leben und die Menschen 

zu gewinnen.
• • •
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Pedro zum Beispiel hat seinen Vater durch ein Ge-

waltverbrachen verloren, während seine Mutter seit

Jahren keinen Weg aus der Drogenabhängigkeit fin-

det. Die Großmutter, Mitarbeiterin in der ACMA, hat

den kleinen Pedro zu sich genommen und ihn in

Sonho de Luz untergebracht. Seit Jahren erlebt sie, was

eine frohe, liebevolle Beziehung und ein schön gestal-

tetes Umfeld, wie sie die Waldorferzieherinnen pfle-

gen, für die erste Kindheit bedeuten. Die Kontinuität

der Woche und der rhythmische Wechsel von freiem

Spiel und stillen, besinnlichen Momenten, bietet ins-

besondere traumatisierten Kindern wie Pedro inneren

Halt, der ihnen ermöglicht, wieder Vertrauen in das

Leben und die Menschen zu gewinnen.

• Reglementierungen konterkarieren 
Waldorfpädagogik •

Sonho de Luz ist leider die einzige Gruppe, die wir

heute noch konsequent waldorfpädagogisch führen

können, weil wir hier ohne jede öffentliche Förderung

arbeiten«, berichtet Renate Keller-Ignacio. »Früher

waren alle unsere Kindergartengruppen altersge-

mischt und so wie Sonho de Luz in verschiedenen

Häuschen der Favela untergebracht. Die ruhige, 

heitere Atmosphäre, die darin gepflegt wurde, strahlte

auf das gesamte Favelaleben aus.«

Die politischen Veränderungen haben die Situation

der armen Bevölkerung verbessert. Leider brachten

die neuen Bestimmungen Reglementierungen mit

sich, die sowohl den integrativen sozialen, als auch

den waldorfpädagogischen Ansatz der ACMA massiv

einschränken: 2008 kam eine Auflage der Stadtver-

waltung, alle Kindergartengruppen der ACMA in

einem großen Gebäude zusammenzufassen. Hierbei

sollten die Gruppen altersmäßig getrennt werden,

was der Vereinfachung behördlicher Bürokratie dienen

sollte. »Es konterkariert unseren waldorfpädago -

gischen Impuls, für den eine Altersmischung uner-

lässlich ist«, beschwert sich Renate Keller-Ignacio.

»Darüber hinaus müssen seitdem alle Erzieherinnen

einen Hochschulabschluss vorweisen. Dies hatte zur

Folge, dass einige unserer besten Waldorfpädagogin-

nen ihre Arbeit aufgaben, da sie sich nicht in der

Lage sahen, ein Universitätsstudium zu absolvieren.

Sie blieben uns als Köchinnen oder Putzfrauen er-

Im Sonho de Luz können sich die Kinder von ihrem schwierigen Lebenssituationen erholen und gemeinsam spielen, backen und ab-

• • •

• • •

Fotos: Terry Linke (oben lins); Monte Azul
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halten. Andere haben es mit übergroßer Anstren-

gung und finanzieller Unterstützung durch die

ACMA geschafft.« 

Im Lauf der Zeit wurde ein öffentliches digitales Er-

fassungssystem aller Kinder eingeführt, um auch die

Teilnahmepflicht an der Vorschule voranzutreiben.

Diese ist seit 2016 Gesetz: Alle Kinder ab dem vierten

Geburtstag müssen eine Vorschule besuchen, die

nicht von einer freien Organisation getragen werden

darf. Das bedeutet, dass alle Kinder, die die Kindergär-

ten der ACMA besuchen, einen Bruch erleben, weil

sie mit vier Jahren in eine öffentliche Einrichtung

gehen müssen und erst mit Schuleintritt zurück in die

nachschulische Betreuung der ACMA aufgenommen

werden können. In den öffentlichen Vorschulen spie-

len die Kinder meist nicht mehr frei, sondern mit An-

leitung. Daneben werden sie bereits auf intellektuelles

Lernen vorbereitet. Die Erzieherinnen sind mit Grup-

pengrößen bis zu 35 Kindern völlig überfordert. Aus

Raummangel gibt es ein Schichtsystem von 7 Uhr bis

13 Uhr und von 13 Uhr bis 19 Uhr. Die meisten ganz-

tägig arbeitenden Eltern sind also dazu angehalten, zu-

sätzliche Betreuungsmöglichkeiten für ihre Kinder zu

organisieren, deren Bezahlung der Staat nicht über-

nimmt. Die Kinder sind täglich einem mehrfachen

Betreuungswechsel ausgesetzt. 

Seit vielen Jahren engagiert sich die ACMA auch poli-

tisch für die frühe Kindheit. Renate Keller-Ignacio

nimmt regelmäßig an Sitzungen im Bildungsminis-

terium von São Paulo teil. Sie hat zum Teil erfolgreich

versucht, Interesse und mehr Offenheit für die Wal-

dorfpädagogik zu erkämpfen. Ob sich dies nach dem

derzeitigen Regierungswechsel weiterverfolgen lässt,

ist nicht abzusehen. Trotz der vielen Unwägbarkeiten

und der immer neuen Einschränkungen und Heraus-

forderungen konnte die Arbeit der ACMA wachsen

und Mut machenden Einfluss auf viele weitere Pro-

jekte ausüben. So sind in anderen brasilianischen

Bundesstaaten waldorfpädagogische Initiativen ent-

standen, die von Mitarbeitern der ACMA begleitet

werden. Sie profitieren nicht nur von deren waldorf-

pädagogischen Erfahrungen, sondern lernen auch,

wie eine menschengemäße Organisation entwickelt

werden kann. •

Zur Autorin: Angelika Schall ist Musik- und Spieltherapeutin

sowie Sozialpädagogin. Seit 2015 ist sie Ansprechpartnerin

für die Organisation Monte Azul in Deutschland

waschen – Tätigkeiten, die in ihrem Alltag kaum noch vorkommen.
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»Goldkorn« – der erste Waldorfkindergarten in Sofia –

ist 2007 gegründet worden. Er hat seine Tätigkeit mit

fünf Kindern und drei Erzieherinnen begonnen. Zwei

von ihnen betreuen seither all die vielen Kinder, die

im Kindergarten waren, und bewältigen bis heute all

die Probleme, die manchmal ihre Ausdauer auf eine

harte Probe stellen.

Die Initiative entstand in einem kleinen Kreis von An-

throposophen. Als erster Schritt wurde der Trägerverein

»Freunde der Waldorfpädagogik« ins Leben gerufen.

Über mehrere Jahre wurden mit Unterstützung der

Freunde der Erziehungskunst, der Internationalen As-

soziation Osteuropa (IAO) und der Stiftung Helias Wal-

dorfseminare organisiert. Es folgte die Eröffnung des

Kindergartens in einem kleinen Haus, der staatlich an-

erkannt ist. Ein Jahr später musste man umziehen, da

Harte Probe
Zehn Jahre Waldorfpädagogik in Bulgarien

von Welitschka Yordanova und Seyda Aysel

die Gruppe schon zwölf Kinder zählte und es neue An-

fragen gab. Und so ging es weiter. Innerhalb der zehn

Jahre ist der Kindergarten dreimal umgezogen und

jedes Mal musste man all die Strapazen für die Lizenz

und die anderen bürokratischen Forderungen durch-

stehen, mit Vermietern verhandeln, umbauen, renovie-

ren und gestalten. Das hatte auch seine guten Seiten,

denn dadurch wurde die Gemeinschaft gestärkt. 

Die Eltern haben gelernt, am Sozialleben im Kinder-

garten aktiv teilzunehmen – die Gartengestaltung, die

Einrichtung der Werkstätten und das Vorbereiten von

Festen gehören zu den ehrenamtlich übernommenen

Aufgaben. Im Kindergarten werden heute in einer

Krippen- und einer Kindergartengruppe 26 Kinder von

fünf Personen betreut. 

Im postkommunistischen Bulgarien bahnen sich Bür-

Teilnehmerinnen der Fortbildung zur Waldorferzieherin Die selbstgebastelten Laternen leuchten auch am Tag sehr schön

Fotos: Gergana Dimitrova und Anriette Dalova
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der uns die Kraft gab, die richtigen Lösungen, wenn

auch nach Rückschlägen, zu finden. Dann kam die Er-

fahrung, dass der persönliche Einsatz eines jeden

zählt und jeder Beitrag wertvoll ist, dass Selbsterzie-

hung das Beste ist, was wir für die Kinder tun können.

Das Erreichte mag für manche unbedeutend sein. Für

die bulgarischen Zustände ist es aber ein Sieg. Des-

halb machen wir weiter, wenn auch in winzig kleinen

Schritten. So entstand vor drei Jahren aus dem Wal-

dorfkindergarten eine kleine Waldorfschule. In den

Jahren sind aus der Ur-Gruppe weitere Gruppen in

Sofia entstanden. In anderen Städten Bulgariens gibt

es weitere waldorfpädagogische Initiativen. 

Wir freuen uns, dass die Waldorfpädagogik in das

reale Leben der Kinder und Eltern eingetreten ist. Für

2017 ist wieder ein berufsbegleitendes Seminar für

Kindergärtner und Lehrer vorgesehen und finanziert.

Wer uns unterstützen möchte, in welcher Weise auch

immer, ist herzlich willkommen! •
Zu den Autorinen: Seyda Aysel arbeitet als Waldorferzieherin

in Deutschland, ist Mitglied des Initiativkreises der Pädago-

gischen Sektion in Deutschland sowie IPSUM-Elternberate-

rin »Frühe Kindheit«. Sie betreibt Öffentlichkeitsarbeit im 

In- und Ausland. Kontakt: seyda-aysel@gmx.net

Welitschka Yordanova ist Initiatorin für die Waldorfpädagogik

in Sofia und arbeitet als Dolmetscherin und Gymnasiallehrerin. 

gerinitiativen mit idealen Zielen mühsam einen Weg.

Der Staat schafft Schwierigkeiten und es gibt keine

Subventionen; es fehlt an Kompetenzen, aber daraus

lernen die Menschen, dass Waldorf nur durch gemein-

same Bemühungen und Arbeit ermöglicht wird. Auch

gab es Konflikte und Spaltungen, die zur Gründung

eines zweiten Kindergartens in Sofia führten.

Der Alltag im Kindergarten verläuft üblicherweise mit

Spielen, dem Reigen-Kreis, Märchenerzählen und all

den Tages- und Jahreskreis-Tätigkeiten, die für Wal-

dorf typisch sind. Die Einrichtung ist von 8 bis 18 Uhr

geöffnet, was viele Betreuer und viel Kraft voraussetzt.

Bei einem durchschnittlichen Monatseinkommen von

rund 460 Euro betragen die Elternbeiträge 310 Euro,

weil der Staat die »privaten« Kindergärten und Schu-

len zwar nicht unterstützt, aber trotzdem unter die

Lupe nimmt. Viele Familien können sich keine Wal-

dorferziehung für ihre Kinder leisten. Oft kündigen

die neu eingestiegenen Erzieherinnen wegen der gro-

ßen Belastung, der niedrigen Bezahlung und der ge-

setzlichen Vorschrift, sich als Waldorferzieherin und

als Erzieherin doppelt aus- und fortbilden zu müssen.

Wir blicken voller Dank auf die vergangenen zehn

Jahre zurück. Am Anfang war es der Enthusiasmus,

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

Das Erreichte mag für manche

unbedeutend sein. Für die 

bulgarischen Zustände ist es 

aber ein Sieg. Deshalb machen

wir weiter, wenn auch in winzig

kleinen Schritten.
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Mütterlichkeit
von Bettina Hellebrand

Mütterlichkeit – ein Begriff, der für heutige Ohren

etwas pathetisch klingt oder gar altertümlich. Aber das

Phänomen ist überall anzutreffen und zuweilen trifft

es uns mitten ins Herz, wie neulich, als ich das Foto

einer Flüchtlingsmutter sah. Sie war von einer dieser

goldenen Rettungsdecken umhüllt, das Kleinkind im

Arm, es nährend mit Fertigbrei aus einem Gläschen.

Vertieft in ihre Aufgabe, schien sie den Fotografen

nicht bemerkt zu haben. Sie ist da, wo ein anderer

Mensch, ein kleiner Mensch, sie braucht.

Mütterlichkeit ist kein Begriff, es ist eine Urgeste für

Umhüllen, Schützen, Nähren, Nähe und Wärme

geben, bedingungslos Dasein – darüber zu schreiben

scheint fast überflüssig. Ein solches Handeln leuchtet

jedem sofort ein, würde jeder für sich und seine 

Kinder in einer solchen Situation als das einzig Sinn-

volle erkennen und herbeisehnen.

• Warum darüber schreiben? •

Das Verhältnis zu Mütterlichkeit hat sich grundlegend

gewandelt. Auch wenn uns der Anblick rührt, bleiben

wir »außen vor«. Im Zuge der Emanzipation haben

wir uns frei gemacht von tradierten Rollenbildern. Ins-

besondere wir Frauen wollen nicht mehr vorgeschrie-

ben bekommen, was eine Mutter zu tun hat. Das Wort

»Mutter« in »Mütterlichkeit« beziehen wir ungern auf

uns. Wir sind lieber »weiblich« als »mütterlich« und

sehen im mütterlichen Handeln eine allgemein-

menschliche Zuwendungsfähigkeit. Vielleicht zu

Recht. Gleichzeitig ist gerade uns Müttern oft bewusst,

dass sich unsere Kleinkinder nicht genauso »emanzi-

pieren« können wie wir. Sie brauchen, wie schon zu

Urzeiten, immer noch die gleiche Zuwendung. Sie

brauchen Schutz, Nahrung, Wärme, Bindung. Sie

brauchen das Mütterliche. Aus welcher Perspektive ist

»Mütterlichkeit« jetzt zu betrachten? Aus der der Müt-

ter oder der Kinder? Da prallen zwei sehr unterschied-

liche Bedürfnisse aufeinander. Die Fähigkeit, diese

Urgeste den Kindern zuliebe ausführen zu können,

ist uns nicht mehr selbstverständlich gegeben. Viel-

leicht sind wir sogar dabei, sie zu verlernen, denn sie

gilt mittlerweile als »delegierbar« an professionelle Er-

ziehungskräfte.

• Die Kunst, einen Kaktus zu umarmen •

Uns fehlen zunehmend die Vorbilder. In der Öffent-

lichkeit sehen wir eher joggende, Kinderwagen steu-

ernde Powerfrauen, als Mütter (und Väter), die sich –

fast scheu – in ihren verlangsamten Alltag zu Hause

zurückziehen. Denn Verlangsamung gehört zur 

Mütterlichkeit. Sich Zeit nehmen und Raum geben

können – ganz gleich, was ringsum geschieht – das

fällt uns schwer, aber genau darin besteht das Bedürf-

nis unserer Kinder. Mütterlichkeit scheint eine Fähig-

keit zu sein, die wir erst wieder lernen müssen – wenn

wir das wollen. Und da dürfen wir zu Recht fragen, ob

Mütterlichkeit nur an Frauen gebunden ist. Ja und

Nein. Da die Urgeste des Mütterlichen in der Schwan-

gerschaft beginnt, haben wir Frauen als erste die

Chance, uns in dieser Fähigkeit ausbilden zu lassen.

Wohlgemerkt: Wir müssen das nicht, wir können uns

auf diesen Ausbildungsweg begeben. Wie bei jeder

Ausbildung lernen wir uns selbst dabei kennen, tiefer

und inniger als wir es vielleicht je zuvor erlebt haben.
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Frauen sind nicht automatisch »mütterlich«, sie kön-

nen es aber werden. Das ist der erste Schritt: das 

naturgegebene Symbiosegefühl verwandeln in ein 

bewusstes Nähren, Schützen und Raumgeben. Doch

bewusste Mütterlichkeit umfasst meines Erachtens

noch einen weiteren, für Männer und Frauen gleicher-

maßen wichtigen Aspekt. Bewusste Mütterlichkeit be-

ginnt dort, wo wir plötzlich begreifen, dass das eigene

Kind das Fremde ist. An diese seltsame Grenze stoßen

alle Eltern, manche früher, manche erst in der Pubertät

ihrer Kinder: das Fremde mitten unter uns. Und die

bange Frage, ob »die Kunst« gelingt – so der Untertitel

eines Erziehungsratgebers –, auch »einen Kaktus zu

umarmen«? Unser gesteigertes Selbst-Bewusstsein

muss sich erweitern um ein Fremd-Bewusstsein.

Wenn das gelingt, ist Mütterlichkeit die Kraft und der

Mut zur Integration. Bei mehreren Kin-

dern umfasst dies noch dazu die Akzep-

tanz der vielfältigen Fremdheit und die

Fähigkeit, daraus eine irgendwie funktio-

nierende Gemeinschaft zu bilden.

• Jede Mutter hat Anspruch 
auf Schutz •

Mütterlichkeit ist keine Gabe der Natur,

sondern eine Kulturtechnik, die täglich

geübt werden muss. Oft wird vergessen,

dass diese Geste meist selber Schutz

braucht! Natürlich gibt es Löwenmütter,

die ihre Kinder verteidigen, aber dieser

Vergleich aus dem Tierreich hinkt. Denn

ein mütterlich handelnder Mensch hat

Hände und Kopf oft nicht frei zur

(Selbst-)Verteidigung. Im Artikel 6, Ab-

satz 4 unseres Grundgesetzes steht

sogar: »Jede Mutter hat Anspruch auf den

Schutz und die Fürsorge der Gemein-

schaft.« Es scheint sinnvoll, auch die

Väter, die mütterliche Fürsorge leisten, mit einzube-

ziehen. Aber weitaus wichtiger scheint mir die Frage,

ob wir als Gemeinschaft überhaupt schon genug wär-

mende »Golddecken« um all die Fürsorgenden legen.

Golddecken, die aus echter Wertschätzung und sogar

besser noch aus finanzieller Unterstützung gewoben

sind. Denn solange die Sorgen um den verlorenen 

Arbeitsplatz und den Rentenanspruch die Mütter um-

treibt, fällt das Neuerlernenwollen von »Mütterlich-

keit« schwer. Aber gerade diese Kulturtechnik des

Integrierens ist es, die unserer Zeit so bitter Not tut. •
Zur Autorin: Bettina Hellebrand ist Mutter von drei Kindern

und Lehrerin. Sie leitete viele Jahre Eltern-Kind-Gruppen

und ist Mitherausgeberin des Buches: »Die verkaufte Mutter.

21 Erfahrungsberichte zur Freiheit der modernen Frau«,

Frankfurt 2016. Link: www.familie-ist-kulturtat.de

Foto: Theo Heimann
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Väterchen Frost, Vaterland, Vaterunser … Begriffe,

die wir auch heute noch verwenden. Doch wie steht

es um unsere Väterlichkeit im Jahr 2017?

Seit der industriellen Revolution sind die Männer –

und dadurch Väter – nicht mehr automatisch Be-

standteil der häuslichen Familie. Die Pflege von

Haus, Hof und Familie, die früher in Großfamilien

noch gemeinsam ausgeübt wurde, wurde nun von

den Müttern übernommen. Im Lauf der Zeit sind

auch sie immer mehr in die Produktion, also zur Ar-

beit außer Haus, gegangen. Die Kinder wurden ver-

mehrt in Institutionen betreut. Die modernen Väter

haben keine positiven Vorbilder. Meine deutschen

Großväter oder Urgroßväter sind als Verlierer aus

den Weltkriegen gegangen. Entweder sind sie im

Krieg geblieben oder geschlagen zurückgekommen.

Wahre Helden sehen anders aus. Heldinnen waren

die Trümmerfrauen, die ohne die Männer das Wirt-

schaftswunder angekurbelt haben.

• Was macht eine Nation ohne 
positive Väterbilder? •

Der Versuch der 1968er-Bewegung war, auch ein

neues Vaterbild zu finden. Sie hat die alten Famili-

enstrukturen in Frage gestellt. Sie hat neue Lebens-

modelle erfunden. In der Zeit haben sich die Frauen

ein Stück weiter emanzipiert, haben ihren eigenen

Weg gesucht. Und die Männer? Wir haben uns

mehr in Haushalt und Familie eingebracht. Wir

haben Dinge übernommen, die früher selbstver-

ständlich den Frauen und Müttern zugeordnet

38 DIALOG
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Foto: great barrier thief/photocase.de

Väterlichkeit
von Karsten Bauer
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waren. Wir, die Männer und Väter der letzten Gene-

rationen, haben seit mehr als 100 Jahren überwiegend

Verlierer oder verfraulichte Männer als Vorbild.

Könnte man meinen. Aber da gibt es mehr.

Welche konkreten Bilder habe ich von den männli-

chen Vorbildern in meiner Familie? Natürlich auch

den Verlierer und fraulichen Mann. Aber: Wer sind die

Helden meiner frühen Kindheit? Helden waren in

meiner frühen Kindheit die Männer der Müllabfuhr,

die Polizisten, die Feuerwehrmänner, die Bauarbeiter,

die Lokführer. Männer, denen ich aktiv bei der Arbeit

zusehen konnte. Aber Helden waren auch bei mir zu

Hause! Mein Opa hatte bei uns im Haus eine kom-

plette Holzwerkstatt in einem riesigen Kellerraum ein-

gerichtet. In dieser hatte er Schränke für unsere und

seine Wohnung gebaut. Ein Held meiner Kindheit,

den es nachzuahmen galt. Weihnachten lagerten wir

dort den Zuckerkuchen. Traditionell brachte ich ihn

mit meinem Vater dort hinunter und schnitt mit

einem eigens dafür in der Werkstatt gelagerten Rasier-

messer dünne Scheibchen davon ab. Wir mussten

schließlich die Qualität des Backwerks überprüfen.

Heimlichkeit mit meinem Vater. Dem Helden meiner

Kindheit. Wenn ich mit meinem Opa, dem Einzelhan-

delskaufmann, mit seinem Auto in sein Lager fuhr,

dann lief ich stolzen Schrittes durch die riesigen La-

gerräume. Sie waren vollgestellt mit Töpfen und Vasen

und Porzellan, das zwischen Bergen von Holzwolle

dort lagerte. Viel zu schnell hatte mein Opa die Dinge

gefunden, die er brauchte und viel zu kurz war die Zeit

für mich, sich unter seinen Schätzen umzuschauen.

Gerne hätte ich noch Stunden dort verbracht. Geheim-

nisvoller Held meiner Kindheit. Das erste Mal bin ich

dort in der Einfahrt mit seinem großen Kombi Auto

gefahren. Ich war zu klein, um vom Sitz aus durch die

Frontscheibe zu schauen. Kupplung treten, Gas geben

und bremsen, das erledigte ich im Stehen. Mein Opa

ließ mich dennoch Autofahren. Cooler Held meiner

Kindheit. Am besten war dann die Zeit, gemeinsam

mit meinem Opa und meinem Vater an einem Wo-

chenende im Jahr, wo wir drei Männer, ich um die

Schulreife, gemeinsam den Topfstand meines Opas

betrieben, dort im Wohnwagen lebten und es uns

ohne die Frauen gut gehen ließen. Schießen am

Schießstand gehörte dazu und die dicke Beule beim

Autoscooter fahren. All das gehörte zum Leben von

uns Männern. Verwegene Helden meiner Kindheit.

Hier wurde das Leben genossen, wenn keine Kunden

da waren. Und hart gearbeitet für die Kundschaft, der

die Töpfe bis zum Bus oder eine Bestellung zum Ket-

tenkarussellbetreiber getragen wurde.

• Physischer Einsatz – heute besonders •

Was können wir den Kindern heute an Väterlichkeit

geben? Ich hatte das Glück, dass mein Vater und mein

Opa zu Hause zu sehen waren und ich auch viel von

ihrer Arbeit miterlebt habe. Diese gelebte, warmher-

zige und kraftvolle Freude der Väter, die unterstützt

unsere Kinder auch heute noch, auch wenn sie im

häuslichen Alltag vielleicht berufsbedingt weniger

sichtbar sein können. Aber welche Ideale können

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • Als Vater geht es mir so, dass ich Tag für

Tag zerrissen bin, wie wenig Väterlichkeit ich meinem jüngsten Sohn mit

auf den Weg geben kann. Täglich kann ich erleben, wie dankbar er ist, wenn

ich gemeinsam mit ihm werke, arbeite, baue, schaffe.• • • • • • • • • • • • • • •

• • •
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Väter ihren Kindern mitgeben? Welche zukünftigen

Männer- und Väterbilder werden entstehen? Mir als

Vater geht es so, dass ich Tag für Tag zerrissen bin, wie

wenig Väterlichkeit ich meinem jüngsten Sohn mit

auf den Weg geben kann. Täglich kann ich erleben,

wie dankbar er ist, wenn ich gemeinsam mit ihm

werke, arbeite, baue, schaffe. Gerne mit Schweiß,

Kraft und mit vollem Einsatz. Das physische Tun und

Erschaffen ist für mich elementarer Bestandteil der

Väterlichkeit – damals wie heute.

Unsere Chance in der heutigen Zeit ist es, die Arbeits-

zeit in der Außenwelt, von der ich dann den größeren

Kindern erzählen kann, so zu gestalten, dass ich

genug Zeit und auch noch Kraft habe, mit und für

meinen Sohn so zu arbeiten, dass er mit einsteigen

kann und die Unterschiede der männlichen und weib-

lichen körperlichen Arbeit zu erleben. Es ist wichtig,

dass ich den Frauen nicht die hauswirtschaftliche Tä-

tigkeit und die Pflege und das Kümmern um den All-

tag überlasse. Nein, das müssen wir gemeinsam

machen. Aber der Mann in mir und meinem Sohn

muss einen Platz im Alltag finden! Mit der Kettensäge

arbeiten, damit er mit Recht im Kindergarten sagen

kann: Mein Vater hat die größte Säge! Und die lau-

teste. Das Kindergartenkind, noch ganz in der Nach-

ahmung, identifiziert sich mit seinem Vater. Und es

identifiziert sich auch über die sichtbaren Fähigkeiten

und Maschinen des Vaters. Für meine Tochter ist das

nicht minder wichtig. Sie sieht auch in mir den Mann,

oder eben nicht! Und entwickelt daran ihr eigenes

Männerbild, Partnerbild und Vaterbild. Wenn wir das

nicht den Kindern der heutigen Zeit bieten können,

dann bleibt ihnen nur die Möglichkeit, sich ein Män-

nerbild zu erarbeiten, indem sie nach dem Gegenteil

der Frau suchen. Das ist aber nicht die Antwort auf

Väterlichkeit. Aus diesem Blickwinkel gesehen, ist es

in meiner täglichen Arbeit mit den Kindern so wich-

tig, dass ich im ersten Jahrsiebt als Mann, Erzieher

und Pädagoge auftrete. Dazu gehört viel Kreativität,

diesen Part in einer von Frauen dominierten Welt der

Pädagogik in den ersten Jahren zu übernehmen. So

besteigen Kindergartenkinder immer wieder sehr

gerne mit vielen Karabinern, Kletterseilen und Stirn-

lampen ausgerüstet die höchsten Rutschen in die fal-

sche Richtung. Oben angekommen: »Ach Mist, hier

wollte ich doch gar nicht hin« sind sie dann irritiert,

dass sie nun da angekommen sind, wo sie noch nie

hoch hinauf wollten, weil sie ja gar nicht rutschen

mögen. Beim Schlittenfahren erproben wir mit viel

Elan die unterschiedlichsten Möglichkeiten des Schlit-

tenfahrens. Stehend, seitwärts oder auf dem Rücken

liegend. Beim Frühstück genießen wir das hohe

Feuer! Und beim Regen machen wir auch einmal

unter Sonnenschirmen, ziemlich nass, ein Stehfrüh-

stück im Freien. 

Wir suchen Grenzen und Extremes. Neben der Arbeit

und dem Bild für die Kinder, ist es genauso wichtig,

den Eltern Mut zu machen, dass die Väter auch als

Männervorbild in den ersten sieben Jahren ihre Väter-

lichkeit leben dürfen, in den wenigen Räumen präsent

sind und diese nutzen und den Kindern damit Orien-

tierung und Väterlichkeit vermitteln. Väter, seid Hel-

den Eurer Kinder. •

Zum Autor: Karsten Bauer ist Vater, Waldorfpädagoge 

und Seminarleiter

Literatur: A. Neider (Hrsg.): Brauchen Jungen eine andere Er-

ziehung als Mädchen?, Stuttgart 2007; S. Bode: Kriegsenkel –

Die Erben der vergessenen Generation, Stuttgart 2013

N. Lebert: Denn Du trägst meinen Namen, Tel Aviv 2013

D. Schnack, R. Neutzling: Kleine Helden in Not – Jungen auf

der Suche nach Männlichkeit, Reinbek 2011
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Eine meiner größten Herausforderung in meiner Rolle

als latent überforderte Mutter ist das Bitten um Hilfe.

Ich bin darin nicht besonders gut. Bis zu Willis Geburt

habe ich mich immer in der Rolle der Helferin für an-

dere gesehen. Grundsätzlich denke ich, dass es auch

eine Stärke ist, Hilfe annehmen zu können. Ich emp-

finde es aber bis heute als entwürdigend, um die Er-

füllung ganz offensichtlicher Bedürfnisse bitten zu

müssen.

Wenn eine Mutter mit einem Doppel-Kinderwagen

mit einem schreienden Baby und einem behinderten

Kleinkind darin an der Treppe zur U-Bahn am Haupt-

bahnhof steht, ist klar, dass sie Hilfe braucht. Damals

wie heute fühle ich mich extrem verletzlich in solchen

Situationen. Wenn ich mich überwand und jemanden

bat, uns zu helfen und stattdessen die Antwort bekam:

»Es gibt doch einen Fahrstuhl« – für dessen Benut-

zung man allerdings einen ein Kilometer langen

Umweg nehmen muss – nahm ich mir unter Tränen

vor, alles allein zu schaffen. Aber das ist unmöglich!

Im Annehmen von Hilfe bin ich notgedrungen ganz

gut geworden in den letzten zehn Jahren. Meine Lieb-

lingsform der Hilfe ist die regelmäßige, die nicht extra

abgesprochen werden muss, denn in Krisensituatio-

nen kann schon das Finden eines Termins zu viel für

mich sein. Meine Eltern kommen jeden Montag-,

meine Schwiegermutter jeden Freitagnachmittag.

Eine Oma fährt Olivia zum Turnen, die andere sitzt

drei Stunden mit Willi auf dem Boden und spielt mit

ihm Murmelbahn. Das ist so eine unbeschreiblich

großartige Entlastung, für die wir uns NIE genug er-

kenntlich zeigen! 

Aber genau das ist auch der Grund, warum gerade

diese Hilfe so gut tut: Wir schulden dafür keine Dank-

barkeit! Es ist eine Hilfe ohne jegliche Gegenleistung

– oft behandeln wir sogar unsere Eltern auch noch un-

wirsch, weil wir von der Arbeit und dem Haushalt, den

wir derweil erledigen, genervt sind.

Von Helfenden, die Gegenleistungen erwarten, halte

ich mich fern. Besonders belastend sind für mich die

angeblichen Helfer, bei denen ich durchgängig das

Gefühl habe, ich müsse mich um sie kümmern. Sie

wollen mit mir in Ruhe Kaffee trinken und reden,

während die Kinder an mir zerren und jammern. Und

dann soll ich auch noch dankbar sein für den Besuch!

Schlimm sind auch diejenigen, die sich zwar um eines

meiner Kinder kümmern möchten, denen gegenüber

ich dann aber ein schlechtes Gewissen haben muss,

weil das Kind vielleicht nicht brav mitmacht. Oder die-

jenigen, die eifersüchtig sind, weil eine andere Freun-

din bei mir helfen »darf« und sie nicht! All diese

Befindlichkeiten überfordern mich vollkommen.

Der wirklich gute Helfende ist der, der anderer Leute

Bedürfnisse bedingungslos erfüllt, sich aber auch sel-

ber um seine eigenen kümmert. Ich kann mich auf

ihn verlassen – auch darauf, dass er nein sagen kann,

und dass er weiß, wie sehr ich dankbar bin, auch ohne

Blumen, Postkarten oder Pralinen. •

Zur Autorin: Birte Müller ist Bilderbuchautorin, Illustratorin

und Kolumnistin. Sie schreibt über ihren Alltag mit ihrem

Sohn Willi, der das Down-Syndrom hat, ihrer Tochter Olivia,

die unter dem Prinzessinnen-Syndrom leidet, und über ihren 

schwer mehrfach normalen Ehemann. www.illuland.de

HILFE! von Birte Müller
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Die Kinderkonferenz

Kinderbesprechungen und -konferenzen sind mittlerweile kein unbekanntes Feld für Er-

zieherinnen mehr. Konkrete Fachliteratur dazu ist aber eher rar. Nun bekommen wir mit

der gründlich überarbeiteten Neuauflage der »Kinderkonferenz« von Ingrid Ruhrmann

und Bettina Henke ein wunderbar detailliertes und fundiertes Fachbuch für die Praxis in

die Hand. Wie schaffen wir einen Raum, in dem sich das Kind aussprechen kann? Wie kön-

nen wir uns empathisch in die Kinder, die uns anvertraut sind, einfühlen? Wie schulen wir

die Kunst des feinen Wahrnehmens? Diese und viele weitere Fragen werden in diesem

Buch thematisiert. Die Autorinnen zeigen Möglichkeiten und Anregungen zum konkreten

Üben auf. Dabei greifen sie auf eine langjährige Erfahrung heilpädagogischen und thera-

peutischen Arbeitens am Bernhard-Lievegoed-Institut in Hamburg zurück. Zu Beginn wird

kurz die Methode der Kinderkonferenz und deren Potenzial für die Kinder aber auch für

die Kolleginnen und Kollegen geschildert. Im Folgenden werden konkrete Methoden und

Beispiele beschrieben, wie die eigene Wahrnehmungsfähigkeit geschult und verfeinert

werden kann.

Um jedem Kind gerecht zu werden, müsse die Wahrnehmung so geschärft werden, dass

dessen Entwicklung differenziert diagnostiziert werden kann: »Nicht nur Kinder mit offen-

sichtlichen Behinderungen brauchen heute ein individuelles Lernfeld, sondern jedes Kind

ist darauf angewiesen.« Eine fruchtbare Zusammenarbeit in den Kollegien könne hier eine

»Erkenntnisgemeinschaft« entstehen lassen. Dafür werden in diesem Buch zahlreiche

Übungen und Anregungen gegeben, die für die pädagogische Arbeit hilfreich sind. Dazu

gehören Wahrnehmungsübungen am Physischen, an der Biographie und am Verhalten

des Kindes sowie Empathieübungen zu seiner äußeren Gestalt und seinem Verhalten. Auch

wenn die personellen oder zeitlichen Ressourcen nicht immer für eine ausführliche Kin-

derkonferenz ausreichen, sind die Übungen und Anregungen in diesem Buch für alle Pä-

dagoginnen und Pädagogen ausgesprochen hilfreich und wertvoll. Zur Veranschaulichung

der Methode sind im Anhang detaillierte Beispiele von Kinderkonferenzen im Kindergar-

ten- und Schulalter dokumentiert. Susanne Altenried

Bettina Henke, Ingrid Ruhrmann: Die Kinderkonferenz, Übungen zur heilpädagogischen 

Entwicklungsdiagnostik, kart., 192 S., EUR 18,90, Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 2016
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Hier spricht einer, der weiß, was er tut

Die jungen Eltern der heutigen Zeit erlebe ich als selbstbestimmt und kritisch. Sie setzen

sich mit der Frage auseinander, wie sie ihr Kind verstehen und angemessen begleiten kön-

nen. Da es fast selbstverständlich geworden ist, Kinder schon sehr früh in eine Institution

zu geben, erwarten Eltern heute mit Recht von den pädagogisch Mitarbeitenden in einem

Waldorfkindergarten, dass sie deutlich machen können, aus welcher Haltung und aus wel-

chem Verständnis heraus sie handeln.

Mit diesem Buch liegt eine Handreichung vor, die auf die unterschiedlichsten Fragen ein-

geht. Was ist gemeint mit dem »Inkarnationsprozess« des kleinen Kindes? Wie ergreift es

seinen Körper und wie begreift es die Welt? Welches Selbstverständnis hat der Waldorfkin-

dergarten als Bildungsort der frühen Kindheit? Und warum gibt es so viel freies Spiel und

so wenig gezielte Angebote im Waldorfkindergarten? Welche Einstellung hat der Waldorf-

kindergarten zur Frage der Medien, mit deren Präsenz das kleine Kind vom ersten Moment

an konfrontiert ist? Warum will die Waldorfpädagogik der frühen Kindheit keine Intellek-

tualisierung, wenn doch in keiner Lebensphase das Kind so viel und schnell lernt? Gelitz

ist selber Waldorferzieher in einem Waldorfkindergarten. In seinem Buch stellt er die

Grundmotive eines Waldorfkindergartens dar. Überzeugend sind seine Beispiele aus der

Praxis, die den einzelnen Kapiteln mit fachlichem Inhalt folgen und damit die Wirklichkeit

anschaulich ins Verhältnis zur Theorie setzen. Er tut dies aus der Beobachtung heraus, be-

schreibend, sachlich, ohne zu moralisieren oder zu beschönigen. Seine Aussagen werden

in unaufdringlicher Art durch die schwarz-weißen Fotografien aus dem Kindergartenalltag

unterstützt. Dem Autor gelingt es, schnörkellos, authentisch und zeitgemäß, Themen wie

Vorbild und Nachahmung, Sinnesentfaltung, salutogenetische Erziehung und Entwicklung

in den ersten sieben Lebensjahren darzustellen. Hier spricht einer, der weiß, was er tut!

Und er spricht über das kleine »Einmaleins«, das Grundlage für jeden aktiven Waldorfkin-

dergartenpädagogen ist. Ein Buch, das einen vertieften Einblick in die Pädagogik des Wal-

dorfkindergartens gibt und für Eltern, Pädagogen und Interessierte eine wunderbare Brücke

zum Verständnis der Vorschulerziehung bietet. Dagmar Scharfenberg

Philipp Gelitz: Frühe Kindheit verstehen – Pädagogik im Waldorfkindergarten, 131 S., 

geb., EUR 18,90, Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 2017
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hatten und wie gut sie lesen konnten.

Insbesondere die Qualität der Lektüre

beeinflusste dabei die Lesekompetenz.

Die Vorlesegewohnheiten wirkten sich

auch positiv auf die ersten Schreib -

versuche aus. Red./Wissenschaft aktuell

Deutscher Kita-Preis ausgeschrieben

Das Bundesministerium für Familie,

Senioren, Frauen und Jugend und die

Deutsche Kinder- und Jugendstiftung

würdigen mit einer neuen Auszeich-

nung besondere Qualität in der frühen

Bildung, Betreuung und Erziehung.

Bewerbungsunterlagen unter:

www.deutscher-kita-preis.de. Die Ein-

reichungsfrist endet am 15. Juli 2017.

Red./Dt. Kinder- und Jugendstiftung

Seminar für Waldorfpädagogik e.V. /

Freie Fachschule für Sozialpädagogik

in Mannheim:

Qualifizierungskurs »Kleinkindpäda-

gogik 0-3 Jahre« von Oktober 2016 

bis März 2018; Qualifizierungskurs

»Führungs- und Leitungskompeten-

zen für Waldorfeinrichtungen«. 

Weitere Aus- und Fortbildungen unter:

www.waldorferzieherseminar-ma.de,

www.erzieherfachschule-ma.de

Rudolf Steiner Institut für Sozialpäd-

agogik in Kassel:

17.-18.11.17: Traumapädagogik, E-Mail:

dveickstedt@steiner-institut.de Info:

www.steiner-institut.eu

Weitere Nachrichten und Termine
finden Sie unter:
www.erziehungskunst.de
und www.waldorfkindergarten.de

44 SERVICE | NACHRICHTEN | TERMINE

Pränataldiagnostik als Kassen-

leistung?

Der Gemeinsame Bundesausschuss

hat beschlossen zu überprüfen, ob der

umstrittene Bluttest »PraenaTest« in

den Leistungskatalog der Gesetzlichen

Krankenversicherung aufgenommen

werden soll. Der Test wurde 2012 als

nicht-invasiver Bluttest zur pränatalen

Diagnostik zugelassen und musste

bislang privat bezahlt werden. Damit

können beim ungeborenen Kind 

Trisomien der Chromosomen 21, 18

und 13 bereits im dritten Schwanger-

schaftsmonat erkannt werden, um

frühzeitig Anomalien wie das Down-

Syndrom zu entdecken. 

Red./Gesundheit aktiv

Antibiotika vermeiden

Eine Studie über den Antibiotika-Ein-

satz bei Infektionen der Atemwege

oder Mittelohrentzündung zeigt, dass

die Behandlung durch anthroposophi-

sche Ärzte ohne Antibiotika bessere

Ergebnisse erzielt als eine konventio-

nelle Therapie mit Antibiotika. Die

Studie verglich die Behandlung von

529 US-amerikanischen und europäi-

schen Kindern mit akuten Atemwegs-

oder Mittelohrentzündungen. 

Red./Gesundheit aktiv

Co-Parenting 

Co-Parenting ist eine neue Familien-

form, die in den Niederlanden immer

beliebter wird. Über Dating-Portale

treffen sich Menschen, die ein eigenes

Kind haben wollen, aber aufgrund

ihrer Sexualität oder ihres Single-Da-

seins noch nicht die Chance dazu ge-

sehen haben. So kann es passieren,

dass ein kleiner Junge vier Eltern und

16 Omas und Opas hat. Die Co-Eltern-

schaft ist für immer mehr junge Men-

schen zwischen 30 und 40 eine

Option. Nach Ausbildung und ersten

Karriereschritten steht für sie eigent-

lich die Familiengründung an. Bei den

einen fehlt dazu aber der passende

Partner, Homosexuelle brauchen

dafür Partner des anderen Geschlechts.

Red./Weltzeit

Kinderrechte stärken

Das Bundeskabinett hat den von Bun-

desfamilienministerin Manuela Schwe-

sig vorgelegten Gesetzentwurf zur

Stärkung von Kindern und Jugendli-

chen beschlossen. Konkret wird die

Wirksamkeit von Instrumenten und

Maßnahmen im Kinderschutz ver -

bessert. Kinder und Jugendliche in

Einrichtungen werden durch eine wir-

kungsvollere Heimaufsicht besser ge-

schützt. Red./Deutsche Liga für das Kind

Frühes Vorlesen gut 

für die Sprachentwicklung

Vom Vorlesen in den ersten beiden

Lebensjahren profitieren sowohl

Wortschatz als auch Lesevermögen

der Kleinen noch vier Jahre später,

also vor Beginn der Schule. Das bestä-

tigen US-Forscher mit einer Studie

mit mehr als 250 Müttern und deren

Kleinkindern, wie sie auf einem Kon-

gress der »Pediatric Academic Socie-

ties« berichteten. Anhand dessen, was

und wie viel die Mütter ihren Babys

bereits im Alter von sechs Monaten

vorlasen, ließ sich abschätzen, wel-

chen aktiven und passiven Wortschatz

die Kinder im Vorschulalter erworben

erziehungskunst frühe kindheit Sommer • 2017            
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Gesundheitsschutz in der pädagogischen Arbeit
Fachbeiträge für Kongresse gesucht:  
BGW forum Nord: 23./24. März 2018, Hannover    BGW forum West: 7./8. September 2018, Düsseldorf

Um die Gesundheit im Beruf geht es bei zwei Veranstaltungen für den 
Bereich pädagogische Arbeit, zu denen die Berufsgenossenschaft 
für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege (BGW) einlädt.

Können Sie praxisorientierte Maßnahmen und Modellprojekte zum 
Gesundheitsschutz der Beschäftigten vorstellen? Melden Sie jetzt 
Ihren Vortrag oder Workshop für beide Termine an! Die Themen: 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz, psychische Belastungen, 
Management, Professionalisierung der pädagogischen Arbeit, 
Kommunikation, Networking, Krisenmanagement, Umgang mit den 
Klientinnen und Klienten sowie vieles mehr. 

Beide Veranstaltungen bieten das gleiche Programm. Angesprochen 
sind pädagogische Fachkräfte in der Sozialwirtschaft, wie Erziehe-
rinnen und Erzieher in Kindertageseinrichtungen oder Beschäftigte  
in den Bereichen Jugendhilfe, Beratung, Berufsbetreuung, Heilerzie-
hungspflege und berufliche Bildung für das Gesundheitswesen. 

Meldeschluss: 30. September 2017. Bitte nutzen Sie zur Anmeldung 
Ihres Beitrags das Formular unter www.bgwforum.de/paed-arbeit.

Ansprechpartner für Ihre Fragen: Nico Mohnke,  
Telefon (040) 202 07 - 32 13, E-Mail: bgwforum@bgw-online.de

FÜR EIN GESUNDES BERUFSLEBEN

Wir suchen für unseren viergruppigen 
Kindergarten ab sofort

Waldorferzieher/in
für unsere Ganztagesgruppe  
(12 Std./Woche) 
Ihre Bewerbung senden 
Sie bitte an: 

Waldorfkindergarten
der Freien Georgenschule
Postfach 1504, 72705 Reutlingen
Anne Häske
haeske@freie-georgenschule.de

Waldorf-
kindergarten
Der Freien Georgenschule
Reutlingen

Für unsere Wiegestube mit 
10 Kindern im Alter von 1-3 Jahren 
suchen wir ab September 2017 eine 

pädagogische Fachkraft
als dritte Erzieherin in der Gruppe 

(80% Kraft)

Sie sollten mit der Waldorfpädagogik
vertraut sein und gerne mit kleinen
Kindern unter drei Jahren arbeiten.

Bitte senden Sie Ihre schriftliche 
Bewerbung an:

Waldorf Kindergarten e.V.
z. Hd. Frau Hertrampf

Im Weilerlen 28
74321 Bietigheim-Bissingen

e-Mail: anfrage@waldorfkindergarten-
bietigheim.info

www.waldorfkindergarten-bietigheim.info

Wir suchen ab September 2017  

für unsere Krippen- und Kindergartengruppe 
 

Unsere Waldorf-Kindertagesstätte ist bunt. 
Aktuell kommen Kinder aus 10 
verschiedenen Nationen zu uns. Bei Fragen 
rufen Sie uns an oder schreiben Sie uns eine 
E-Mail.  
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung an: 
diescheune@ibis-stuttgart.de 
  

Waldorf-Kindertagesstätte „Die Scheune“ 
Am Römerkastell 75 
70376 Stuttgart-Hallschlag 
Tel.  0711 65 84 76-88 
www.ibis-stuttgart.de 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Interkulturelle Bildung  
für Kopf, Herz und Hand. 

2017 • Sommer erziehungskunst frühe kindheit • Gelegenheit & Anzeigen
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   »Kinderzeichnungen betrachten, bewegen, bedenken«
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Gelegenheit & Anzeigen • erziehungskunst frühe kindheit Sommer • 2017

frühe kindheit
erziehungskunst Ja, ich bestelle die erziehungskunst frühe kindheit

∏ Einzelheft € 3,90 
zzgl. Porto + Verpackung: Inland 3,– € | Ausland 6,– €

∏ Jahresabo (4 Hefte) | Geschenkabo (4 Hefte) € 13,– 
zzgl. Porto + Verpackung (Inland: € 12,– | Ausland: € 19,–)

Anschrift für die Bestellung Einzelheft | Jahresabo | Rechnungsadresse:

Name Vorname

Straße Land, PLZ, Ort

Datum Unterschrift

Anschrift fürs Geschenkabo:

Name Vorname

Straße Land, PLZ, Ort

Datum Unterschrift

An den 
Verlag Freies Geistesleben
Postfach 13 11 22, 70069 Stuttgart
oder schicken Sie eine E-Mail an: abo@geistesleben.com

Verpassen Sie 
keine Ausgabe und 
abonnieren Sie die 
frühe kindheit!

Oder verschenken Sie die 
frühe kindheit

im Abo!

Diese Bestellung kann innerhalb einer Woche widerrufen werden. Bitte Rechnung abwarten, keine Überweisungen im Voraus. Preisänderungen vorbehalten.

         

Stellenanzeigen und Kleinanzeigen
Gabriele Zimmermann: 
Tel.: 07 11 | 285 32 43 
anzeigen@geistesleben.com

Werbeanzeigen: Christiane Woltmann: 
Tel.: 07 11 | 285 32 34  
woltmann@geistesleben.com

Möchten auch
Sie inserieren?

Stellenanzeigen und 
Kleinanzeigen
Gabriele Zimmermann 
Tel.: 07 11 | 285 32 43 
anzeigen@geistesleben.com

Werbeanzeigen
Christiane Woltmann 
Tel.: 07 11 | 285 32 34  
woltmann@geistesleben.com

erziehungsKUNST
frühe KINDHEIT

Heft 3  Herbst
Themenblock: Aggressionen

Anzeigenschluss: 
10. August 2017
Erscheinungstermin: 
21. September 2017 

+ Von den Machern des  
»Erziehungskünstchens« 

+ Einmalig in der Bildsprache  
+ Pädagogisch wertvolle Inhalte 
+ Mit Extra-Elternteil
+ Nachhaltige Herstellung

Die zauberhafte Zeitschrift 
für Kinder und Eltern 

Jetzt Probeheft anfordern:  
www.waldowverlag.de/vorhangauf

Willkommen im  
Garten der Phantasie!

HEFT 108
HERBST 2016

EUR 10,80

    
 

 

  
  

Zeitschrift für Kinder und Eltern

_   . .      

Zeitschrift für Kinder und Eltern
Zeitschrift für Kinder und Eltern
Zeitschrift für Kinder und Eltern

 
HEFT 109

WINTER 2016
EUR 10,80

Zeitschrift für
Kinder und Eltern

_   . .      

Zeitschrift für
Kinder und Eltern

 

   
  

HEFT 110

FRÜHLING 2017
EUR 11,80

Zeitschrift für Kinder und Eltern

Ostern, Hasen, 

Frühlingsfreuden

 _   . .      

Wir suchen ab sofort 

Erzieher/innen
in Teilzeit

für unsere Krippe und 
unsere Kindergartengruppe

Die Bezahlung erfolgt in Anlehnung an TVÖD. 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Dinghofstr. 34 • 70567 Stuttgart-Möhringen
Telefon 0711 / 719 98 22

kiga@waldorfkindergarten-moehringen.de
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Ulrike Staudenmaier:  »Kinderzeichnungen betrachten, bewegen, bedenken«
Pädagogische Forschungsstelle Stuttgart
edition waldorf
1. Auflage 2017, 126 Seiten, Broschur, mit zahlr. farbigen Abbildungen
Format: 21 x 29,7 cm
ISBN 978-3-944911-51-9 | 28,– Euro
Best.-Nr.: 1650

Manchmal sagen Bilder mehr als Worte

Kinderzeichnungen haben eine umfangreichere
Botschaft, als nur das auf ihnen Dargestellte.
Kinderbilder bzw. Kinderzeichnungen fangen
scheinbar mit einfachem »Gekritzel« an, zeigen
aber bei genauerem Hinsehen Formen und Motive,
die das Kind vielleicht noch recht willkürlich be-
nennt, die aber wie eine Bild- und Schriftsprache
lesbar sind. Was man als Motiv sieht, ist sozusagen
die »Fassade« einer Mitteilung. Möchte man über
die sprachlichen Möglichkeiten des Kindes hinaus
seine weiteren Mitteilungen verstehen, so er -
möglichen uns gerade das die Kinderzeichnungen.

Dieses reich bebilderte Buch wendet sich an all
diejenigen, die mit Kindern zu tun haben. Ihnen
möchte die Autorin helfen, ein wenig hinter die
möglichen Beweggründe des Dargestellten zu
schauen. 

Pädagogische Forschungsstelle beim Bund der Freien Waldorfschulen

Bestellen Sie im Internet: www.waldorfbuch.de oder bei DRUCKtuell, Benzstr. 8, 70839 Gerlingen, Fax: 0 71 56/94 43-66
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Dreh dich nicht um …
Rudolf Kischnick · Wil van Haren

Verlag Freies Geistesleben

300Bewegungsspiele 
für Kinder und Jugendliche

. .

Rudolf Kischnick | Wil van Haren: Dreh dich nicht um … 300 Bewegungsspiele für Kinder und Jugendliche. | 340 Seiten, durchgehend
farbig, gebunden | € 24,90 (D) | ab 6 Jahren | ISBN 978-3-7725-2135-5 | www.geistesleben.com

«Dreh dich nicht um, der Plumpsack geht rum …!» In 
diesem Buch findet man 300 bekannte und unbekanntere
Spiele, die schon jahrhundertelang von Kindern auf der
Straße, im Hof oder im Garten gespielt wurden und werden.
Und nicht nur für die Kleinen gibt es die unterschiedlichsten
Kreis- und Singspiele, Neck-, Wettlauf-, Zweikampf- und
Tummelspiele, sondern auch für die Dreizehn- bis
Vierzehnjährigen wird einiges geboten. 

Eine wahre Fundgrube für alle Eltern, Erzieher und
Lehrer, für Kindergärten und Jugendgruppen.

300 Bewegungsspiele 
für Groß und Klein

Freies Geistesleben : Ideen für ein kreatives Leben
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